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Nur. 


Nur ein Sternlein, doch fein Funkel 
Tröſtet ein betrübtes Herz, 

Daß es Hoffnung faßt im Dunkel, 
Daß es nicht verzagt im Schmerz. 


Nur ein Lüftchen, doch es kühlet 
Aud des Wandrers Stirn die Glut, 
Daß er neugeſtärkt ſich fühlet, 
Weiter zieht mit friſchem Mut. 


Nur ein kleiner Dienst der Liebe, 
Doc er flößt dem Nächſten dein, 
Der ſonſt hilflos liegen bliebe, 
> Buverficht und Glauben ein. 


Nur ein Wort, zum Trojt gegeben, 
Doc) es hat vielleicht die Kraft, 
Daß es ein uniterblich Leben 

In dem toten Herzen jchafft. 


Große Taten zu vollbringen 
Selten du berufen biit, 

Gutes wirfen im ©eringen 
Kannſt du hier zu jeder Friſt. 


Säe bier im engen Rahmen 
Deines Lebens nur allein, 

Treuer Liebe edlen Samen, 

Und die Frucht wird berrlicy jein! 


(Eingefandt durch PB. W. Thießen.) 


Die Heine trene Wachskerze. 


Die trene Feine Wachskerze. 


Auf einem Leuchtturme, wo ein 
Wächter jeden Abend die großen 
Lampen anzündete, brauchte er eine 
Tleine Wachskerze dazu. 

Eines Tages begann die kleine 
Kerze ſich zu wundern, wozu ſie wohl 
tauge, da ihr-Licht doch jo klein ſei. 
Die Kerze ſagte zum Aufſeher: „Ich 
bin ſo klein und ſchwach, was kann 
mein Licht nützen? Ich kann nicht 
den Schiffen auf toſender See leuch— 
ten.“ Der Aufſeher ſagte: „Sei ru— 
hig und brenne und leuchte fort bis 
- id fertig bin mit dir.“ Dann nahm 
er fie in jene Hand und trug fie 
hoch die Wendeltreppen hinauf, mo 
- die großen Lampen waren und mit 
der Kerze zündete er die großen 
leuchtenden Lampen an, die ihren 
hellen Schein weit hinaus in die See 
> warfen. Es war eine jtürmifche und 

dunkle Naht als die Fleine Kerze 
dachte, fie tauge nicht. Doch fie war 
treu und brannte jo lange e8 der 
Aufſeher wollte und die großen Lam— 
pen waren mit ihrem kleinen Licht 
angezündet und mehrere Schiffe in 
- der Nacht fahen die Lampen fcheinen 
- und liefen fiher zum Safen ein. 
Das Kleine Licht war aus und wuß- 
te es nicht, doch der Aufjeher wußte, 
was für einen Dienst es getan, weil 
e8 willig war zu ſcheinen jo lange 
er e8 wollte, 

Und liebe Xefer, viele find auf 
- tofender See in Gefahr auf ewig un- 
terzugehen. Bift du vielleicht ein Flei- 
nes Licht? Lak dich von dem Auffe- 
ber, des Meifters Sand brauchen und 
vielleicht, nein Er fann die großen 


Lampen anzünden und bei ihrem 
Schein mögen viele gerettet werden. 
Ein Mann Gottes fagte, wenn 
in jeder Kirche ein Fleines Licht wä— 
re betender Seelen, die willig find 
fi) von des Meijter8 Hand brauchen 
zu lajjen, die mögen die großen Lam— 
pen entzünden und mandes Sciff 
beladen mit köſtlichen Seelen mag 
den Weg zum Hafen finden. Jeſus 
jagt: „Ihr jeid das Licht der Welt.“ 
Sind wir willig, uns von Ihm ent- 
zünden zu laſſen und von Ihm brau- 
chen zu lajien, jo daß andere mögen 
entzündet werden durch ung. 

Noch iſt es Tag, doc die Nacht 
fommt, wo niemand wirfen fann. 
Auf denn und laßt uns fcheinen für 
unfern Meijter und laßt uns Ihm 
zum Dienjte weihen. 


Es iſt Hohe Zeit, biblifc denken 
zu lernen. 


Es ijt hohe Zeit, dag die Ehri- 
itenheit anfängt, über Krieg ' und 
Frieden biblifch zu denken. Daß fie 
das tun möge, darnad) follen wir 
itreben und darum follen wir beten. 
Wenn ih aber fage, daß ich diefe 
Sinnesänderung bei der Chräiten- 
heit in diefem Zeitalter nicht erwar- 
te, jo wird man mich zweifellos ei- 
nen Peſſimiſten beißen. Allein ein 
folder Peſſimiſt war feinerzeit auch 
unſer Herr Jeſus Ehrijtus, als er 
auf dem Delberge laut über Seru- 
falem weinte, indem er ſprach (Mat. 
23, 27): „Wie oft habe ich deine 
Kinder verfammeln woller, wie eine 
Henne verfammelt ihre Küchlein un- 


ter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt. Siehe, euer Haus wird euch 
wüſte gelaſſen werden.“ So ſehr J 
ſus ſein Volk liebte und ſo gewiß 
er auch des endlichen Sieges ſeiner 
Sache war, gab er ſich doch feinen un— 
begründeten Erwartungen Hin hin- 
jichtlich diefer argen Weltzeit. Dem 
lieben Berichteritatter über Die 
Stodholmer Friedensfonferenz im- 
ponierte e8 ſehr, als das ſchwediſche 
Königspaar und die Wiürdenträger 
des Staates in vollem Ornate in die 
Kirche traten, um dem Eröffnung3- 
aottesdienjte beizumwohnen. Der An- 
blick erinnerte ihn an die Verhei— 
hung, daß die Könige einjt ihre Herr- 
lichkeit in das neue Jeruſalem brin- 
gen werden. Er hätte dabei aber aud) 
an den Reichstag zu Worms denken 
dürfen, da nebſt den Kardinälen und 
Biſchöfen auch der Kaifer und die 
Fürſten mit ihren Talaren und In— 
fignien gegenwärtig waren. Er hät- 
te daran denfen dürfen, daß un- 
fer Serr in den flirchenverfammlun- 
aen feinerzeit weder Sit noch Stim- 
me hatte. Die Gegenwart von Für- 
iten und hoben Würdenträgern bei 
kirchlichen Beratungen ijt feine Ge- 
währ dafür, daß etwas Erfprießli- 
ches dabei herausfommen wird. 

Sch mwiederhole es: Wenn der 
GChrijtenheit geholfen werden fol, 
muß fie anfangen, bibliſch zu den- 
fen. Was meint das aber? E3 meint, 
daß man mit Hilfe des Heiligen Gei- 
ites fich die göttliche Weisheit aneig- 
net, wie fie ung in der Schrift offen- 
bart iſt; dag man fich wirflich leiten 
läßt von dem, was Gottes Wort 
iiber Krieg und Frieden lehrt. Es 
lehrt, daß der allmächtige Gott (und 
nicht Menſchen) diefe Welt durchaus 
regiert, daß er alle Gefchicte der Men- 
ſchen mit mweifer Sand Ienft, und 
dab er die Fäden des irdiichen Ge— 
ſchehens — fo verichlungen fie uns 
aud; erfcheinen mögen — alle in 
feinen großen Plan bineinzumeben 
weiß. Die Schrift Iehrt, daß Gott 
dem Böfen in diefer Welt Raum gibt 
und ihm Raum geben muß, damit e8 
fi) endlich austobe und er, troß des 
felben, die große Herrlichkeit hervor— 
bringen mag, welcher er zujtrebt. Die 
Bibel lehrt uns, daß Gott auch das 
Böfe und die böfen Menfchen — wie 
Pharao und Nebufadnezar — als 
Werkzeuge benütt, um feine Pläne 
auszuführen. Die Bibel lehrt ung, 
da die Kriege und alle anderen Ue— 
bel aus der Verfehrtheit und Bos— 
beit der menſchlichen Herzen hervor- 


gehen und immer wieder herborgehen 
müſſen, folange die Welt im Argen 
liegt und dab die Kriege von Zeit zu 
Zeit aus dem Urgrunde des Bö— 
fen hervorbrechen, wie die Orfane in 
den Lüften entitehen. Die Bibel lehrt 
ung, daß Gott dem Schwert ruft — 
das heißt, die Kriege hervorbrechen 
laßt — wenn die Zeit da ilt, die 
Völker zu züchtigen, und daß er den 
Kriegen jteuert, wenn er Frieden ha— 
ben will. Der englifche Bilchof, der 
an der Stockholmer Konferenz Die 
Eröffnungspredigt hielt, glaubt, daß 
wir den Weltfrieden in diefer Welt- 
zeit fichern fönnen, wenn wir, jo und 
fo tun (ja, bier ilt wieder dad wun— 
derjühtige Wörtlein „Wenn“); aber 
die Bibel lehrt ung, daß der gran 
Friede erjt in einer neuen Weitord 
nun, in welder Chriftus herrſcht, 
kommen wird. 

Lincoln, der in den püfteren FJah. 
ren des Bürgerkrieges, da die Ame— 
rikaner ſich wegen der Sklaverei ge— 
genſeitig mordeten, der Union vor— 
ſtand, war gewiß ein Mann des Frie— 
dens. Aber er hatte auf feinen Knie— 
en biblifch denfen gelernt. Deshalb 
ſprach er in feiner zweiten Antritts- 
rede, jeh8 Wochen vor feinem Tode, 
diefe feierlihen Worte: „Gott hat 
feine eigenen Abfichten. Sehnfüchtig 
hoffen wir und inbrünitig beten wir, 
daß diefer blutige Krieg bald auf- 
hören möge. Wenn aber der heilige 
Gott bejtimmt hat, daß er fortdau- 
ern foll, bi8 aller durch unbelohnte 
Sklavenarbeit aufgehäufter Reichtum 
zerſtört iſt umd jeder durd die 
Sklavenpeitihe entzogene Bluts— 
tropfen durch einen anderen durch 
das Schwert verfpritten geſühnt ist, 
fo müffen wir uns beugen unter fei- 
ne gewaltige Sand und fprecdhen: 
Gottes Gerichte find wahrhaft, alle- 
famt gerecht.“ 

So ſprach der große Präfident 
Lincoln. So wird ein jeder jprechen, 
der wirklich an den Gott der Bibel 
alaubt, und wer fo redet, der wird 
zwar ein Friedengitifter fein, ſo— 
weit fein Einfluß geht, aber er wird 
nicht in die göttliche Weltregierung 
eingreifen wollen durch menjchliche 
Gedanken und Wege; er wird nicht 
Gott verhindern wollen, feine heili- 
gen Gerichte auszuüben an der ver- 
dorbenen Menjchheit, bis nach Gottes 
Weisheit, die Zeit gekommen fein 
wird, den neuen Simmel und die 
neue Erde zu ſchaffen, in welchen Ge. 
rechtigfeit wohnen wird. 

Chr. Ap 








Der Tod. 


„Ein jeglider wird um feiner 
Miſſetat willen jterben.“ „Welches 
Tages du dabon iffejt, wirjt du des 
Todes jterben.“ „Der Tod ift der 
Sünde Sold.” „Mein Herz ängitiget 
fih in meinem Leibe; und des To- 
des Furcht iſt auf mid gefallen.“ 
„Wir haben einen Gott der da Hilft; 
einen Herrn, der vom Tode erret- 
tet; der vom Verderben des Todes 
erlöjet, der auch Chriſtum von den 
Toten auferwectt und aufgelöjet die 
Schmerzen des Todes.” In dieſer 
Richtung dachte man im alten Bun— 
de vom Tode. 

Jeſus aber ſagt: „Ich bin ge— 
kommen, daß ſie das Leben und vol— 
le Genüge haben ſollen. Und wer da 
lebt und glaubt an mid), der wird 
nimmermehr ſterben.“ 

„Er bat mit dem Tode gerungen, 
und ihn bejieget, indem er ich das 
Lehen nicht nehmen Ti, ſondern 
e3 dahin gab.“ „Sch habe es (da3 
Leben) Macht zu laſſen, und habe 
Macht es wieder zu nehmen.“ 

Nachdem er alles vollbradht hat- 
te, erfüllte er diefe Ausſage, neigte 
fein Saupt und verjchied. Er erweck— 
te während jeiner Tätigkeit 3 Tote, 
hielt viele Reden, aber feine einzige 
Begräbnisrede iſt angedeutet. 

Wir finden feine direfte Mah— 
nungen im Neuen Tejtament uns un- 
ter anderm auch auf den Tod bor- 
zubereiten, jondern oft und viel „auf 
die Offenbarung unſers Seren Se- 
fu Chriſti, welcher auch wird euch 
fejt behalten bis ans Ende, daß ihr 
unfträflich jeid, auf den Tag unfers 
Herrn Jeſu Chriſti.“ „Da ihr war— 
tet und eilet zu der Zukunft des Ta- 
ges des Herrn.“ „Warten auf die 
jelige Hoffnung und Erfcheinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes und 
unfers Seilandes Jeſu Ehrifti.” Dem 
ähnlich noch viele andere Stellen. 

Das Neue Teitament fennt nur 
einen Schlaf, ein Scheiden, ein Ab- 
legen der Hütte, und Abbrechen der- 
jelben, ein aus der Ferne, der Frem— 
de, ein Daheim zu fein bei dem 
Herrn. 

Verderben, Zerjtörung und Tod 
find Werfe des Teufels, die der Sohn 
Gottes gefommen iſt zu zerjtören, 
und hat „Leben und Unvergänglich— 
feit an das Licht gebracht, durch das 
Evangelium.” Der Tod ijt und bleibt 
ein Feind. Die ganze Natur jträubt 
fi) gegen ihn, und jelbit der Sohn 
Gottes entging ihm mehrere Mal, 
als man Steine aufhob, um ihn zu 
töten. Er iſt feines Lebeweſens 
Freund, jondern von allen Feinden 
der Lette, der aufgehoben wird. Wie 
ihn mande als Freund und Leidens: 
erlöfer preifen fönnen, ift uns un- 
erflärlich. 

Wenn die Zeit fommt, daß die 
Zeit unfers Abſcheidens vorhanden 
it, und wir müſſen, dann wollen 
wir uns in Gottes Namen fügen, 
und den Weg alles Fleifches gehen. 
Aber wir wollen lieber „überkleidet“ 
und nicht durch den Tod „entfleidet”. 
diefe Erde verlafien, denn wir haben 
feine Erjcheinung lieber. 

Einem Freund geht man, wenn 
man es weiß, daß er fommt und na- 
be tit, entgegen. Den Tode aber ſucht 
man im allgemeinen jo fern zu bal- 
ten, wie möglich. Alles gibt der 
Menſch dahin, nur dem Tode zu ent- 
gehen und das Leben zu erhalten, 


Mensonitifche Rundſchau 


und dann foll er unfer Freund fein? 
3. C. Ortmann. 





Die Herrlichkeit der deutſchen 
Sprade. 


Einem jeden normalen Menjchen- 
finde ijt feine Mutterſprache lieb 
und wert über alle andern Zungen 
der Erde. Und was der deutſche Dich- 
ter Mar von Schenfendorf einjt be- 
geiltert bon feiner Mutterfprache 
gejungen bat, klingt gewiß in jedes 
deutjchen Herz wieder: 


Mutterfprache, Mutterlaut! 
Wie jo wonneſam, jo traut! 
Erſtes Wort, da3 mir erfchallet, 
Süßes, erjtes Liebesmwort, 
Eriter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 


Ach, vie trüb ift meinem Sinn, 
Wenn ich in der fremde bin, 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 

Die ih nimmermehr kann Lieben, 
Die nicht Hingen als ein Gruß! 


Sprache, jhön und wunderbar, 
Ach, wie Elingeft du jo Har! 

Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Prasht, 
Iſt mir's doch al3 ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 


Klinge, Hinge fort und fort, 
Heldenſprache, Liebeswort, 

Steig empor aus tiefen Grüften, 
Längſt verſchollnes altes Lied, 

Leb auf's neu in heil'gen Schriften 
Daß dir jedes Herz erglüht! 


Ueberall weht Gottes Hauch, 
Heilig iſt wohl mancher Brauch. 
Aber ſoll ich beten ‚danken, 

Geb’ ich meine Liebe fund, 

Meine feligiten Gedanken 

Sprech’ ich wie der Mutter Mund, 


Sede Volksſprache hat ja ihre 
charakteriſtiſchen Eigentümlichfeiten, 
«in denen fie die Wefensart der ver- 
ſchiedenen Völker zum Ausdrurf 
bringt. Wortunterfhiede fann man 
nur aufitellen in bezug auf Klang- 
ſchönheit, auf Wortreichtum, Anpaj- 
fungsfähigfeit und Erlernbarfeit. 
Wenn wir einen einigermaßen gebil- 
deten Menſchen fragen, warum ihm 
das Stalienifche jo Lieblich erjcheint, 
fo wird er um die Antwort nicht ver- 
legen fein. Er wird jagen es ijt die 
Sprade der Mufif. Sie iſt an fi 
ſchon Mufif dur ihren Vokalreich— 
tum, dur das Fehlen von gehäuf- 
ten Konſonanten und oft getrübten 
Poppellauten. Fragt man aber den- 
felben Menfchen, der diefe richtige 
Antwort fand, warum das Deutiche 
als ganz bejonders herrliche Spra- 
che gelte, jo wird er vielleicht verle- 
nen, um die Antwort fein. Wir wol— 
len ibm darum ein wenig zur Hil— 
fe fommen. 

Wenn die italienifhe Sprade 
Mufif an fih und die Sprade für 
den Geſang iſt, fo iſt die deutſche 
Sprache an ſich Poeſie, Dichtung. 
Die alten Römer waren ein muſika— 
liſch nur mittelmäßig begabtes Volk. 
Als ſich aber das alte Latein zum mo— 
dernen Italieniſchen umwandelte, 
wurde Italien die Wiege der abend— 
ländiſchen Muſik. Und ebenſo wurden 
die Deutſchen kraft ihrer Sprache 
zum Volk der Dichter. In aller Welt 


gilt die deutſche Nation als „das 
Volk der Dichter und Denker.“ Das 
iſt ja gewiſſermaßen eine Huldigung, 
aber unausgeſprochen liegt darin 
auch der Vorwurf, daß die Deutſchen 
Träumer, Spintiſierer ſind, die den 
praktiſchen Forderungen des Lebens 
hilflos gegenüberſtehen, verdorben 
für jede klare, zielbewußte Politik. 
Darin mag wohl etwas Wahres zu 
finden fein. Andrerſeits wäre es frei— 
lich anmaßend, wenn die Deutſchen 
behaupten wollten, daß ſchon ihre 
Sprache ſie auf dem Gebiet des Den— 
kens an die Spitze aller Völker ge— 
ſtellt habe. Nein, man kann auch auf 
Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch und 
Ruſſiſch tief denken. Aber Dichten, 
das heißt Natur- und Seeleneindrük— 
ke durch Worte ſinnfällig geſtalten, 
vermag jeder Deutſche, der ſeine 
Mutterſprache beheyrſcht. Dieſe 
Sprache dichtet für ihn. Wir wollen 
dies an einigen Beiſpielen klarzuma— 
chen ſuchen. 


Es gibt wohl wenige Sprachen 
der Welt, die nicht auch eine Anzahl 
Worte befiten, welche durch ihren 
Klang Naturgeräufhe und derglei- 
chen nachahmen, 3.8. fummen, ſau— 
fen, murmeln, plätſchern, donnern 
uſw. An ſolchen Geräuſchnachah— 
mungen iſt nun die deutſche Sprache 
ganz beſonders reich, ja, man kann 
wohl ſagen, daß alle Bezeichnungen 
für Naturlaute auffallend Nachah— 
mungen ſind. Darüber hinaus aber 
gibt es in der deutſchen Sprache vie— 
le Worte, die uns den Begriff ſtim— 
mungsvoll und anſchaulich vor un— 
ſere Geiſtesaugen malen. Nehmen 
wir einmal den Begriff Wald. Al— 
les was darunterfällt an Stimmung, 
Farbe, Laut und Geſtalt, wird ſinn— 
fällig, ſei es für das Auge oder ſei 
es für das Ohr, in den dazu gehö— 
rigen Worten ausgedrückt. Bezeich— 
nend für den Begriff Wald iſt das 
Dunkel, die Kühle, die Höhe. Alle 
Worte für dieſe Waldeigentümlich— 
keiten haben dunkle Vokale und wei— 
che Konſonnanten: Dunkel, düſter, 
Kühle, Schatten, Hauch — fühlt man 
nicht das weiche Wehen aus dieſen 
Worten klingen? Die Blätter rau— 
ſchen, das feuchte Moos wuchert am 
Grunde. Blumen duften ſüß oder 
hauchen herbe Würze. — Das ſpitze 
J dagegen findet ſich nur in Wipfel 
und Gipfel. 


Oder nehmen wir den Begriff 
Wind. Da haben wir Klangmaler— 
eien in Maſſen: ſäuſeln, ſauſen, we— 
hen, heulen, wimmern, krachen, bre— 
chen, brauſen, ſtürmen, poltern, 
praſſeln, knattern, knallen — ein 
Blitz gefolgt vom dumpfen Donner— 
rollen. Welche Sprache der Welt hat 
ein ſo anſchauliches Wort wie Blitz 
und Donner! — Oder nehmen wir 
den Begriff See. (Meer iſt ein Lehn— 
wort und darum blaß, nichtsſagend) 
Laſſen wir aber das © lang Flin- 
gen und dehnen wie das Doppel-E, 
fo hören und fehen wir die rauſchen— 
de Weite. Und nun diefe Fülle von 
fangmalenden Worten. Die Wogen 
tvallen, wiegen und wälzen ſich, bal- 
len fih in Schwall und Prall, bre- 
hen fih in Sifcht und Strudel — 
im Sonnenſchein flirrt, flimmert, 
alitert und alänzt die bewegte Flut. 
Der Wind fällt ein, und es raufct, 
ziicht und ſchäumt. Das iſt die meite 
See. — Sit aber das Waller einge- 
zwängt in Felfenenge oder in Flei. 


11. Auguſt 


nen Tümpeln, fo bezeichnen wir fei- 
ne Beivegungen und Geräufche mit 
Worten wie: gludfen, plätichern, 
blubbern, gurgeln — oder die Re— 
gentropfen tupfen im Fallen — tipp! 
tipp! — zu Boden. — Auch die mit 
Waffer eng verbundnen Lebeweſen 
find zum Teil noch durch Ziſchlaute 
ohrenmalerifch geitaltet: Schiff, Fiſch. 
Hört man da nicht gleichſam, wie 
zugefpitte Gegenstände raujchend die 
Flut teilen? Bezeichnend ijt der Um— 
ftand, daß neuere Bildungen, wie 
zum Beifpiel Brandung, dieje dich- 
teriſche Deutlichfeit der ureigenen 
Worte nicht mehr aufweijen. 

Eine wunderbare Eigentümlid- 
feit der deutſchen Sprache ijt auch 
die, daß fie einen Begriff durch den 
Geſichtsausdruck, den die Ausſpra— 
de des Wortes notwendig berbor- 
ruft, zum Ausdruck bringt und au- 
gendeutlih macht. Man jpreche ein: 
mal das Wort Hab mit leidenfchaft- 
lihent Nachdruck aus. Dabei muß 
man die Lippen aufwerfen, die Zäh- 
ne fletichen ‚und wie eine wütende 
Schlange zifchen. Ganz ähnlich die 
verwandten Begriffe: Wut, Born, 
ſchnauben. Im Gegenfat zu diejen 
ſchon beim Ausſprechen häßlich ma- 
chenden Worten fiir häßliche LVei— 
denſchaften ſtehen die Worte, die mit 
der ‚Liebe zuſammenhängen. Das 
Wort Liebe felbjt iſt fchon modern, 
zwar weich, aber doch ziemlich flach. 
Ganz anders die älteren Worte der 
Minne Luſt und Leid, Wonne, Wol- 
luſt, Seligfeit, Sehnſucht. Ferner: 
fojen, küſſen, jchmeicheln, ftreicheln. 
Dann die Schönen Worte für ſchöne 
Körperteile: Antlit, Wange, Aug 
und Ohr. Sprit man von weißen 
Zähnlein, fo muß man die Zähne 
zeigen. Sagt man züngeln, fo mu 
ih die Zunge tatſächlich im Munde 
Ichlangenartig mwinden. 

Alle Worte, die etwas Widerwär— 
tiges ausdrüden, rufen auch eine 
entſprechende Geſichtszerrung her— 
vor: Ekel, Scham, Schande, Schmach, 
das ſtinkende Aas — ein Gegenſatz 
zur duftenden Blüte. Schaudern, 
grauſen, gruſeln, zittern, ſchlottern 
— läuft es uns dabei nicht kalt den 
Rücken hinunter und macht das Ge— 
heim erbeben? Und beim Wort 
Schreck — dieſes plötzliche Zuſam— 
menzucken! 


Eben kommt uns das Wort Darm- 
verfhlingung in den Sinn. Malt 
das nicht deutlich ein weiches, jchlei- 
miges Geflump? Alle Worte, die 
ein jchlüpfriges, ſchleimiges, fchlan- 
genhaftes Gleiten bezeichnen, zeigen 
das 2 in Verbindung mit Ziichlau- 
ten oder Weichen und pfeifenden 
Konfonanten: Schlange, fchleichen, 
ſchlüpfen, alitichen, gleiten, flißen, 
flinf ufw. Und die Begriffe aus dem 
Bereiche der Vogelwelt. Da haben 
wir: fliegen, flattern, ſchwingen, 
ſchweifen. Welch ein Unterfchied im 
Klang zwiichen dem ruhigen Flie- 
nen und Wiegen auf ausgebreiteten 
Fittichen und dem kurzen, ftoßenden 
Flattern! Dann die Bezeichnungen 
für die Laute der Vögel: zwitichern, 
trillern, ſchnattern, zirpen, fchrillen 
(die Grille, obwohl fein Vogel, zirpt 
bogenähnlih). Der Specht pidt. 
Welch ein Stolz in der Bezeichnung 
der Hochflieger: Aar, Adler, Weih. 
Dagegen die unheimlihen Nadhttie- 
re: Uhu, Kauz. Oder der Iangbeinige 
dahinstafende Stord). 
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Man fönnte diefe Beifpiele ſchier 
ins Unendliche vermehren. Doch wir 
wollen es Hiermit bewenden lajjen. 
Wie vielen Deutfchen aber ijt diejer 
große Reichtum ihrer Sprade, ihre 
Stimmungsmalerei, ihr Zlanglidher 
Neiz Schon zum Bewußtſein gefom- 
men? Wenn diefe Zeilen etwas da- 
zu beitragen, unjre wohlklingende, 
herrliche hochdeutſche Sprade, Die 
ganz von ſelbſt malt, geitaltet und 
flingt, uns aufs neue lieb und wert 
zu machen, iſt der Zweck dieſer Plau- 
derci erreicht. — 





— Abendſchule. 





Gin verlegter Sonntag. 


Daß Ochs und Ejel am Sonntag 
in den Brunnen fallen fünnen, bat 
der Heiland gejagt. Das tun fie bis 
zum heutigen Tage noch, und kön— 
nen diefe Ochfen und Eſel auch in 
Aufſätze oder Berichte ji) verivan- 
deln. Aber wenn freilich das jedes- 
mal am Sabbat geichieht, dann hat 
jener gottjelige Mann recht, der ge- 
fagt. dann ſchlägt man entweder die- 
fen Ochfen oder Ejel tot, oder man 
deft den Brunnen für immer zu. 
Es gibt ja ſolche Leute, denen „im- 
mer am Sonntag“ das Unglüd paj- 
fiert, da arbeiten zu müſſen. Allein 
es gibt auch Fälle, da wirflid das 
Wort zutrifft. „Des Menſchen Sohn 
iit auch ein Herr des Sabbats“ und 
abermal: „Der Menſch iſt nicht um 
des Sabbat3 willen, fondern der 
Sabbat um des Menfchen willen ge— 
macht.” So ging mir’3 in den Ta- 
aen des August 1851 in meiner er- 
iten Gemeinde. Eine Sonnenfiniter- 
nis war mitten am Tage um 1 Ubr 
hereingebrodhen, wie ih noch feine 
im eben geſehen. Dunfelblaue 
Schatten lagerten fih über Dorf 
und Feld, die Vögel flatterten ängit- 
ih umber mitfamt den Schmetter- 
linaen, die fich mit der Hand fangen 
ließen. Aus dem Felde und Walde 
kamen angitvoll Haſen und Rehe 
ganz in die Nähe des Dorfes. Es war 
eine wunderbare Stimmung, die 
auch über die Menſchen kam. Es 
wurde kalt wie an einem friſchen 
Morgen. Die Gemeinde hatte ſich in 
Häuflein zuſammengeſtellt und ſah 
dem wunderſamen Schauſpiel zu. 
Meinem alten Hanjörg, dem Nach— 
bar, konnte ich nicht Unrecht geben, 
als er ſagte: „Herr Pfarrer, ich 
meen', ſo nach meiner dummen 
Meenung, daß es ebben (etwa) fo 
bei der Sintflut g'weſen iſt. So iſt 
alles Vieh vum Feld uf den Noah 
zug'ſprungen, und er hot keen Müh' 
gehabt, daß fie in die Arch' n'ein 
kummen ſin. Die waren froh, daß 
ſie drin ware.“ Nach ungefähr einer 
Stunde höre die Finſternis auf, aber 
in der Nacht brachen die Schleuſen 
des Himmels los. Große Wolken— 
brüche gingen an allen Orten nie— 
der, und haushoch ſchwollen die Bã⸗ 
che an. Der Rhein ſtieg immer hö— 
her und höher, von Tag zu Tag 
mehr, draußen ſtand die prachtvolle 
Ernte, aber jeden Augenblick konn— 
te der Rhein die Damme durchbre— 
den. Da nahte der Sonntag. In den 
“ fernen Orten läuteten die Sturm- 
glocken, die Dorfleute an die Däm- 
me zu rufen. Nachts fam ein reiten- 
der Bote und bradte die Nachricht, 
daß fünf Stunden oberhalb unjeres 
Ortes der Damm gebroden und 
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Mennonitifche VRundſchau 


wohl am Nachmittag das Waſſer 
kommen werde. Es war morgens um 
fünf Uhr, als der Gemeindevorſte— 
her zu mir kam. „Herr Pfarrer,“ 
ſagte der Aelteſte, „es iſt Sonntag, 
und wir ſollen nicht arbeiten, aber 
es iſt Notwerk. Unſere ganze Ern— 
te iſt verloren, wenn wir ſie nicht 
heute hereinbringen. Erlauben Sie 
der Gemeinde, daß ſie hinausgeht, 
es ſteht noch alles in Bündeln, wir 
bringen's noch herein vor dem 
Abend.“ (Es war damals noch ſo, 
daß der Sonntag unter der Kirchen— 
zuht jtand, und alle Vergnü— 
gungen uſw. vom Pfarrer und Ge: 
meindefirhenrat erit erlaubt werden 
mußten, dazu war die Gemeinde aus 
württenbergijchen Seiten ber eine 
aut firhliche, und feiner hätte ſich 
unterjtanden, am Sonntag auf dem 
Felde zu arbeitey) Ich itberlegte 
furz und fagte: „Gewiß, Tieber 
Freund, es iit ein Notwerf, und Ihr 
könnt Euch des Wortes des Heilan- 
des getröjten, daß diesmal Eure 
Ernte der Ochs und der Ejel it, der 
ins Waller fallen will. Sch made 
Euch darum den Vorjchlag: wir wol- 
len jett läuten, ein Gebet halten, 
und dann geht's hinaus, alles was 
Füße und Hände hat. Und am näch— 
ten Mittwoch wird Sonntag gebal- 
ten, wenn alles in Dach und Fach 
und Ruhe iit. Iſt's Euch recht jo?“ 
Sie reiten „mir nur die Hand, 
mandem jtanden die Tränen im Au- 
ge, feit Mannesgedenfen war ihnen 
ein folder Rottag nicht gefommen. 
Alles Volk. 309 hinaus. Nachmittags 
um bier Uhr fam in arogen Wogen 
der Rhein und überflutete in rajen- 
der Schnelligfeit die ganze Gemar— 
fung. Ein einziger Erntewagen wur— 
de noch überraſcht, man fonnte nur 
die Pferde ausſpannen und retten. 
Schs Wochen lang itand das Wal 
fer, che e8 ablaufen fonnte, und die 
Wagendeichſel des Erntewagens rag: 
{e cinfam über die araufige Fläche. 
Außer dem Getreide war alles verlo- 
ren, weinend ſtanden die Leute am 
Grabe ihrer Habe, aber das „Liebe 
Brot” war doch gerettet. Am Mitt- 
woch läutete e8, und im Sonntags- 
ſtaate kam die Gemeinde. Die Pre— 
digt wurde von felbit zur Buß- und 
Dankfpredigt, den Text hatte unjer 
Serrn jelbit geſandt: das war das 
Wafler, das auf den Feldern ſtand. 
Aber den forgenvollen Herzen fonn- 
te ich den Vers eintreiben: 


Gottes Weg iit in den Flüffen, 
nd in großen Waſſergüſſen, 

Und du ſpürſt nicht feinen Fuß. 
Alſo in dem Meer der Sorgen 

Sält Gott feinen Pfad verborgen, 
Daß man nach ihm fuchen muß! 


Viele Sabre find vergangen, aber 
einer meiner Bauern fagte mir, als 
ich ihn zufällig traf: „Ich hab’ vie- 
les vergefjen in meinem Leben — 
aber das eine nicht: wie einmal am 
Mittwoch Sonntag geweien iſt.“ 

Eingefandt von G. F. W. 





Ungewißheit und Irrtum haben 
ſchon mehr Leben verkürzt als das 
Schwert. 





Eines Menſchen erſte Sorge ſollte 
ſein, ein reines Gewiſſen zu haben, 
und die Vorwürfe ſeines Gewiſſens 
zu vermeiden. 


Halte bei einem Streit deine Ruhe 
für eine der beſten Waffen. 


Konferenzbeſuch. 


Von der Gemeinde Lüſtre in 
Montana wurde ich eingeladen, teil- 
zunehmen an dem elite der Mittle- 
ren Dijtriftfonferenz der M. B. Ge- 
meinde, die dort vom 26. bis zum 
30. Juni jtattfinden follte. Der 
Vertreter der Bereinigten Staaten 
aab mir ungehindert den Paß, um 
über die Grenze fahren zu dürfen, 
und die Great Northers Bahngejell- 
ſchaft gab mir auch freie Fahrt dort- 
bin und zurüd, doch zurück benußte 
ich fie nicht. Der liebe Bruder H. ©. 
Both war aucd eingeladen, dort zu 
fein, und jo hatte ich nicht nur ei- 
nen Begleiter, fondern einen guten 
Führer, weil mir viele Dinge und 
bejonders die amerifaniiche Spra- 
be noch nicht aut befannt iſt. Schon 
auf der Reife trafen wir mehrere 
Geſchwiſter, die auch die Konferenz 
befuchen wollten, Joh. Voths, Win- 
nipeg, ©. Regehr, Minn., H. Loh— 
renz, Kanſas und andere. Bei Wolf 
Point jtiegen wir Freitag, den 25. 
abends ab und wurden bon den 
Brüdern empfangen und auf Au- 
tos noch Nachts bis Lüſtre gebracht, 
wo wir alle freundlich aufgenom— 
men wurden. Sonnabend und Sonn— 
tag durften wir uns mit manchen 
Lieben nach langer Zeit wiederſehen, 
und mit andern uns kennen lernen. 
Es waren auch viele gekommen von 
Nebrasfa, Minn., Süd- und Nord— 
Dafota und Herbert, Sasf., aber 
die meilten auf ihren Automobilen. 
Sonabend Nahmittag war die Ein- 
leitung, wo vorberaten wurde zu 
der Beratung, und am Schluß wur: 
de Bi. 133 erflärt und viele beteten 
zu dem Herrn um PBeiltand und Se- 
nen. Sonntag, den 27. Nuni, war 
ein wunderfchöner Tag in der berrli- 
den und fruchtbaren Gegend Mon- 
tanas. Br. B. Fadenrecht erflärte 
Pſ. 107, 1—10 und forderte auf 
zum Gebet. Br. 3. Thießen eröffne- 
te und begrüßte die VBerfammlung 
nit Ap. 10,33. Dann redete der 
geringe 9. N. von der Gemeinde Je— 
ſu Chrijti nah Matth. 16, 18. 19.; 
Eph. 1, 19—23.; Offb. 1. 20 und 
andere, und dann redete Br. $. 
Lohrenz nad) 1. Pet. 2, 1—10 und 
der gnädige Herr fegnete. Nachdem 
Mittag aefpeijt war redete Br. Fr. 
Janzen Matth. 7, 7—12; Nif. Hie- 
bert Apg. 6, 4; Joh. Both Römer 
10, 13—15 und Schw. Voth, und 
der Serr war uns nahe. Nachvesper 
redeten Br. Reimche 1. Pet. 1, 13— 
25; Beitvater Röm. 3, 23. 24 und 
9. ©. Roth und der Herr fegnete. 
Es wurden auch viele berliche Lie— 
der abwechjelnd von der Berjamm- 
fung und den beiden Geſangchören 
zur Ehre Gottes gefungen. Die Be- 
ratungen waren an, den Vormitta- 
gen von Montag, Diestag und Mitt- 
woch, und Nachmittag und Nachves- 
rer war Gottesdienit, Predigt und 
ſonſt. Montag redten die Pr. N. N. 
Siebert Ang. 15, G. Regehr 1. Joh. 
2, 15—17; Joh. Siemens 2. Cor. 
5, 175 B. Fadenredht Ser. 15, 16; 
B. Friefen, Cal. Apa. 1, 8.9. Und 
die Kraft des Wortes Gottes offen- 
barte jich, davon d. Geſang u. d. Ge— 
bete zeuaten. Dienstag redeten Br. 
Seibel Koll. 4, 2—6: 9. Lohrenz, 
Sach. 2, 9: N. N. Siebert, Ava. 18, 
6: Rob. Voth Pi. 64, 10. 11; 
Beitvater Röm. 8, 18 — 30 und 
Offb. 21, 1 — 7; 9 N, Ebräer 





1. 2, 1 — 4; Joh. Lohrenz Apg. 
4,383 — 31; D. Hooge Ebräer 
10, 22 — 23, 39. Mittwoch redete 
A. Wiebe 2. Moje 4, 18—20 und 
HN. zum Abendmahl 1. Kor. 11, 
17—34. Nachmittag redeten 9. ©. 
Roth Hab. 2. 2; Joh. Voth Pf. 11, 
3; D. Eiten Cal. Röm. 12, 1—6 
und N. N. Hiebert Koll. 3, 17. Die 
Geſangchöre, die Gemeinde und ein- 
zelne jangen mande tröjtliche Lieder 
und murde viel öffentlich gebetet. 
Die VBerfammlungen waren im Zel— 
te, aber die Beratungen im Bethau- 
je. Die Mahlzeiten Mittag und Bes- 
per waren in Gemeinihaft im Kel— 
lerraum des Bethaujes. Man fühlte, 
daß die Gemeinde mit Freuden das 
Opfer gebradt, und dab der treue 
Herr es ihr gelohnt und alle Ge— 
ſchwiſter gefegnet waren. Nicht deito- 
weniger. aber auch wir, die Befu- 
cher, genojjen den Segen von dem 
Herrn mit und durften die Liebe der 
Sejchwiiter erfahren. Donnerstag 
waren ich und andere bei Larslen 
bei Geſchwiſter Jakob Neufelds und 
fuhr mit ihnen Freitag früh ab nad) 
Serbert, Sask. E3 waren mehrere 
andere noch auf dem Wege, auf Au- 
tomobilen dahin, doch wir trafen fie 
nit. Die Reife ging qut in dem 
geſchloſſenen Auto; es find 210 Mei- 
Ien, und wir famen 7 Uhr abends 
nach Serbert, wo ich bei meihem 
Bruder 9. A. Neufeld einfehren 
durfte. Auf dem lebten kurzen Ende 
vor Herbert hatten wir großen Kot, 
denn e3 hatte jehr geregnet. E38 
famen aber jehr viel Beſucher nad) 
Serbert, mit der Bahn und befpn- 
ders auf Autos, fo daß mohl nie- 
mand zu wenig Gäſte befommen. 
Die Verfammlungen und die Konfe- 
renzberafung war in einer großen 
Halle der Stadt, welche Eisring ae 
nannt wird. Sie war jehr entipre- 
hend für die Monferenz, weil fonjt 
wohl fein Raum ward für folche 
Rerfammlungen von über 2000 
Menſchen. Nur war es elwas zu 
warın. Hier waren die Beratungen 
Sonnabend Nachvesper, Montag u. 
Dienstag Vormittag und Nachmit- 
tag. Die Gottesdienite waren Sonn- 
tag Bor- und Nachmittag, Montag 
und Dienstag Nachvesper und Mitt- 
woh Vormittag und Nachmittag. 
Sonntag redete Br. J. Lepp Koll. 
1, 9-19 und M. Dück Eph. 4, 1— 
6: Sonntag redete Br. Fr. Wiens 
Pſ. 115, 1—3 und ermahnte zum 
Gebet. W. Beitvater begrüßte die 
Berfammlung mit Röm. 1, 11. 12. 
Dann redete Pr. D. Dyck Ebr. 12, 
25—29I und zuleßt H. N. Rob. 1. 
Nachmittag redete H. Lohrenz Rö— 


mer 8. 1—16 und 2. Kor. 9, 6. 
Joh. Both Richter 7, 19-35. 
Schw. Both und Priebe machten 
Mitteilung. Dann redeten Koh. 


Wiens Luf. 13, 22—27 und Xaf. 
Reimer Matth. 11. Es wurden auch 
manche berliche Lieder von der PVer- 
fammlung und den Geſangchören 
nefungen und viele beteten. Montag 
redeten Br. Seibel Koll. 2, 19 
Roh. Thießen Koh. 15, 1—11: Da- 
bid. Hooge 2. Kor. 6, 1.2 und Jak. 
Thieken Luk. 15, 11—24. An den 
Abenden waren die Anſprachen in 
englifher Sprade. Dienstag Pr. 
Kröfer Bi. 48, 13—15. Joh. Sie- 
mens Pſ. 119, 105. D. Eitzen Cal. 
Bi. 45; X. Reimer Eph. 5, 15—21. 
Mittwoh redete Br. X. Lepp 2, 
Tim. 2, 1—13 und D. Dyd 1. Kor. 
11, 23—34. Zum Abendmahl. 











Sn der Zait wurde der Tiebe 
Bruder Joh. Reimer vom Blik er- 
ichlagen. 

Br. Jakob Reimer redete Offb. 
»2, 16—17 zum Miſſionsausruf. 
Nachmittag war Sängerfejt, waren 
nicht weniger Menfchen verfammelt, 
wie am Sonntage und der ganze 
Nahmittag wurde mit Singen von 
herrliden Liedern zur Ehre des 
Herrn ausgefüllt. E3 fangen mehre- 
re Gejangchöre, auch andere und die 
Gemeinde; auch redeten etliche Brü— 
der bon dem Gefang zur Ehre des 
Herrn. So endeten die angenehmen 
Stonferenztage, und Gott gab viel 
Gnade bei den Beratungen, den Brü- 
dern zum Neden und den Berjam- 
melten durch die Worte der heiligen 
Schrift; und hoffentlich haben Die 
Geſchwiſter für ihre Opfer des Te- 
jtes, daß jie jo viele Gäſte beher- 
bergten und fo viele alle die Tage 
gefpeift, auch viel Segen erfahren. 

Freitag, den 9. Suli, durfte ich 
noch teilnehmen an dem Begräbnis 
des Br. 3. Neimer, der vom Blit 
erſchlagen ward. Es redeten 9. N. 
Mal. 4, 2 und Offb. 21, 4. Dann 
redete Br. A. Nempel, Joh. Wiebe, 
Minn., in Englifh und zulegt Br. 
9 U. Neufed. E3 war großer 
Schmerz und wurde viel gemeint. 

Sonntag, den 11. Juli, war ich 
bei Mlerander unter Geſchwiſtern 
von Rußland, hatten Gemeinschaft, 
bauten uns aus Gottes Wort und 
fuchten zu ordnen was notwendig in 
der Gemeinschaft; der gnädige Herr 
unfer Heiland, war uns nahe, half 
uns und fegnete uns. Dienstag, den 
13. Suli, fam id über Winnipeg 
wieder nad) Haufe; waren alle wohl 
und beten, daß nur alle nach dem 
Willen Gottes des Vaters und unfe- 
res Seilandes Jeſu Chriſti geichehen 
fein möchten. Und Ihm foll die Eh- 
ren fein in Ewigfeit. 

Hermann W. Neufeld. 





Probleme, welchen unjere Jugend zu 
begegnen hat. Pflichten der Eltern 
und der Gemeinden in diejer 
Beziehung. 


(Referat von Pred. P. P. Epp, Mor- 
den Man., auf der Konferenz in 
Altona.) 


Mit diefem Thema hat mid) das 
Programm-Komitee vor ein Prob- 
lem gejtellt, das ich ſchwerlich wer— 
de löſen fönnen, weil es fi) um Pro- 
bleme handelt, welche nicht mid), 
fondern unferer Jugend angehen. 

Ein Problem ijt eine ſchwer zu 
löſende Aufgabe, eine zweifelhafte 
Frage, auf welche ſchwer eine Ant- 
wort zu finden it. 

Sat nun unjere Jugend joldhen 
Fragen, ſolchen Aufgaben zu begeg- 
nen und welche find dieje? 

Es find folder Aufgaben und 
Fragen fo viel, die den Menſchen 
im Leben begegnen und denen er 
ſich mandmal plötzlich gegenüber 
geitellt fieht; welches aber die Prob- 
leme find, die fpeziell die Jugend zu 
begegnen bat, iſt wohl ſchwer zu ja- 
gen, doch laßt uns verfuchen, ob wir 
nicht einige derjelben auffinden kön— 
nen. 
Wenn da von unferer Sugend 
die Rede it, dann iſt wohl das Kind, 
wie auch die gereiftere Jugend ge- 
meint und dann aud) unſere menno- 
nitiſche Jugend. 





Mennonitifche Rundſchau 


Wenn dies Letztere der Fall iſt, 
dann iſt es nötig, daß wir uns die 
mennonitiſchen Ziele und Ideen ver— 
gegenwärtigen und von dieſem 
Standpunfte aus zu erfahren ſu— 
chen, welches die Probleme find, de- 
nen unfere Jugend dom mennoniti- 
—* Standpunkte aus, zu begegnen 
hat. 

Wir Mennoniten in unſern Ide— 
en vom Chriſtentum und in unſern 
Zielen in Bezug auf dasſelbe nehmen 
eine ganz beſondere Stellung in der 
Chriſtentenheit ein und aus dieſem 
ergibt ſich eines der Probleme, denen 
unſere Jugend zu begegnen hat, be— 
ſonders für die denkende Jugend. 

Für ſolche Jugend, die Leben 
und eLhre der Mennoiten mit dem 
anderer Chriſten vergleichen kann, 
und dann findet, daB unter 
Andersgläubigen vielleicht beſſere 
Ehriiten find, als fie unter den 
Mennoniten gefunden. Was Wunder 
wenn der eine oder der andere fi) 
fragt: Warum foll ich gerade ein 
Mennonit fein? Man hört über das 
Radio Predigten der verfchiedeniten 
Art, Pamphleten in weldhen die 
Schrift ausgelegt wird, bringt die 
Poit ins Haus, der junge Menſch 
lieft fie und, weil fein Urteilsvermö- 
gen noch beſchränkt iſt, und vieles, 
das er hört und lieit, das, was ihm 
gelehrt iſt als unwahr, falich, un- 
vernünftig darjtellt und dem Worte 
Gottes mwiderfprechend, jteht er vor 
einem Problem, das er nicht zu löſen 
imftande iſt. Auf die Frage: Was ijt 
Wahrheit, findet er feine Antwort. 
Was ilt nun die Pflicht der Eltern 
und der Gemeinde der Nugend ge- 
genüber in dieſer Beziehung? 

Die Eltern wiſſen im allgemei- 
nen ziemlich genau, welche Speife 
der Gefundheit ſchädlich oder nütz— 
lich ijt und find ſehr beforgt darü— 
ber, da ihrem Liebling ja feine 
Ihädliche Speife gegeben werde. Ich 
hatte in diefer Zeit Gelegenheit eine 
junge Mutter zu beobadjten, wie vor- 
jihtig fie ift in der Auswahl der 
Nahrung die fie ihrem Erjtgebornen 
zu ich nehmen läßt, wie beforgt fie 
iſt, ob's ihm auch fchaden werde. 

Wenn Eltern es für ihre Pflicht 
halten, ihren Kindern nur gefunde 
Nahrung zu geben zum Aufbau 
ihres Körpers, wieviel mehr follte 
fie es als Pflicht fühlen, darauf zu 
achten, daß ihren Kindern nur foldhe 
geijtige Nahrung zugeführt werde, 
die ihrem Geiſte gefund it. Der 
Geiſt des jungen Menfchen will Nah— 
rung haben und er hafcht nad) je- 
der Speife, die in feinen Bereich 
fommt, ebenfo, wie der Säugling al- 
les zum Munde führt, deſſen er hab— 
haft werden fann. Hier ergibt ſich 
die Pfliht der Eltern denen das 
Wohl ihrer halb und ganz eriwadje- 
nen Rindern am Herzen liegt, ganz 
von jelbjt und es follte nicht nötig 
fein, fie erit nod) darauf aufmerf- 
fam zu madıen. 

Es find aber nicht alle Mütter 
fo beforgt um die rechte Nahrung 
ihrer Kleinen, freuen ſich vielmehr, 

wenn der Fleine Bielfraß alles ver- 
Ichlingt was er in den Mund brin- 
gen kann, fagend, der iſt fein Koſt— 
verächter und wundern fi nachher 
wenn der Kleine Bauchgrimmen hat 
und ſchreit und trampelt. 

Es gibt aber viel mehr foldher 
denen e8 ganz gleichgültig ift, welche 
und wieviel Schundliteratur ihre 


Kinder verjchlingen, in welche Ge— 
jelichaft jie gehen ufw. und können 
nicht verjtehen, wenn ihre Kinder, 
wenn fie erwachſen find, loſe Leute 
find. 

Sch fenne eine Familie, wo die 
Mutter ji darüber beflagte, da 
feines ihrer Kinder ſich befehre. 
Sie hatten vier bi3 fünf verheirate- 
te Sinder und feines derfelben hat- 
te ich befehrt, feines gehörte zu ir- 
gend einer Gemeinde, al3 ihr dann 
bedeutet wurde, daß es vielleicht an 
der Erziehung liege, fchlug der Va— 
ter, der bis dahin jtill zugehört hat- 
te, mit der Sand und fagte: „Ach 
was! Pflichtverſäumnis!“ 

Und die Gemeinde, welches find 
ihre Pflichten in diefer Beziehung? 

Die Gemeinde follte diefem nicht 
gleichgültig gegenüber jtehen und fie 
fann vieles tun, um die Jugend 
iiber folche Fragen hinweg zu helfen 
oder vorzubeugen, daß fie überhaupt 
auffommen. E3 ijt eine oft ermie- 
fene Tatjache, dal Kinder das, mas 
ihnen in der Schule beigebradt 
iit, bis in ihr hohes Alter feit hal- 
ten, darum wäre die Schule ein 
wichtiger und mächtiger Faktor die 
Sugend über folhe Probleme bin- 
weg zu belfen und e3 jollte Pflicht 
der Gemeinde oder Gemeinden jein, 
dafür zu forgen, daß in den Schu— 
len, wo ihre Rinder unterrichtet wer- 
den, nur bewußt chriſtliche Lehrer 
angeitellt werden, das meint ſolche 
Lehrer, die fich ihres Chriitentums 
bewußt find, und die da wiſſen, daß 
e3 zur Bildung des Charakter des 
Kindes nichts geeigneteres gibt al3 
das Ehriitentum, folche die ihre Auf- 
gabe den Kindern gegenüber nicht 
foviel darin fehen, ihnen in mög- 
lichſt kurzer Zeit vieles Wiſſen bei- 
zubringen, al3 vielmehr darin, ih— 
ren Charafter zu bilden. 

Ein fo in und durch das Ehri- 
ttentum im Glauben der Väter ge- 
bildeter und befeitigter Charakter, 
iit lange nicht jo fehr in Gefahr, 
ji) von allerlei Wind der Lehre hin 
und ber wiegen zu laſſen, der weiß 
das Gefunde von dem Ungefunden 
zu unterjcheiden. Der kann fingen: 
Sch weiß an welchen ich glaube, und 
feiner Sand wird mich nichts ent- 
reißen, mein Erbteil wird Er mir 
wahren, auf den Tag, da Er er- 
fcheint. 

Als ein anderes Problem der 
Sugend Fönnten wir vielleicht die 
Berufsfrage nennen. 

Wir Mennoniten find befannt als 
ein landwirtfchaftlihes Volk und 
man bält uns für erfolgreihe Land— 
wirte, welches ich auch nicht, ohne 
uns zu jchmeicheln, ableugnen will. 
Der Beruf des Landiwirtes iſt auch 
ein ehrlicher oder ehrenmwerter Be- 
ruf, auch iſt e8 Tatſache, daß er ei- 
ner der unabhängigiten Berufe ilt 
und doch ifehen wir, daß mandje ei- 
nen anderen Beruf vorziehen und 
lange nicht alle, die Landwirtichaft 
treiben, wirflide Landwirte find. 
Es gibt ſolche, die Landwirtichaft 
treiben, aber feine Freude haben 
an Pferden, Kühen, Schafen, 
Schweinen, Hühnern, Enten uf. 
Solche, die feine Freude haben an 
der mwachjenden, blühenden, reifen- 
den Saat, die aber fiir etwas ande- 
res Intereſſe haben und Luſt dazu. 
Manche wiſſen eigentlich nicht, was 
e tun jollten, wozu fie Luſt hät- 
en, 


Sc Tas neulich) von einem Jun— 
gen von 16 Sahren der war als 
fleines Sind bei einem Eifenbahn- 
unglüd neben dem Ingenieur des 
Zuges der einzige Gerettete geweſen. 
Der Ingenieur nahm ihn als feinen 
Sohn an und zog ihn auf. Als er 
die Kinderfehule dur war, jchicte 
fein Adoptivvater ihn zur Hochſchu— 
le. Der Sunge konnte feinen Zweck 
darin fehen, wußte nicht, warum er 
lernen jollte, und fiel im erjten 
Eramen jhmählid durd. Sein Ba. 
ter jagte jegt zu ihm: Wenn du nicht 
lernen millit, dann mußt du jekt 
anfangen etwas zu verdienen. Du 
fannjt entweder in die Fabrik eintre. 
ten, wo ic) jet arbeite, oder du 


fannit au) in einem Kaufladen ala ' 


Lehrling anfangen. Beides widerte 
dem armen Jungen an und er bat 
ſich Bedenfzeit aus. Am nächſten Ta- 
ge ging er zuerjt zur Fabrik, jchau- 
te fich das Treiben in derjeben an, 
aber das ſei nichts fir ihn, jagte er 
ſich. Dann ging er zum Laden, ſchau— 
te meiſtens nur zur Tür hinein, aber 
auch hier fagte er fi, daß dies 
nichs für ihn fei. Dann ſchweife er 
in der Umgegend des Ortes herum 
und fam an eine Stelle, wo eine 
Brüde über einen reißenden Strom 
gebaut wurde und bier jtieg das 
Nerlangen in ihm auf, Civil-Inge— 
nieur zu werden. Und er wurde nad) 
Ueberwindung mander Schwierig- 
feit Eivil-Ingenieur. Was find nun 
die Pflichten der Eltern und der Ge- 
meinde in diefer Beziehung der Ju— 
gend gegenüber? Die Eltern jollten, 
nad) meiner Meinung, die Söhne 
beobachten bei ihren Spielen, bei ih- 
rem Tun und Laſſen. Wenn man bei 
diefem forgfältig zu Werke gebt, 
fann man meiſtens die Neigungen 
und Talente der Jungen entdecken, 
und man findet nicht nur die Talen- 
te, fondern auch die böfen und guten 
Neigungen der Charaktere aus und 
fann dann vielem vorbeugen und 
anderes in die richtige Wege leiten 
und auch für den Fünftigen Beruf 
eineg manchen Jungen vorbereiten 
und ihm jo über diefes Problem, 
über den Beruf, hinüberhelfen, ehe 
es eigentli an ihn heran tritt. 


Wenn dies für den ungen gilt, 
fann e8 aber doch nur zum Teil 
für das Mädchen gelten, wenigſtens 
gilt e8 für das Mädchen nur in jo 
weit, was das Beobachten des Kin- 
des betrifft. Wenn wir das Mädchen 
beint Spiel beobadten, finden mir 
als Regel, daß e8 mit Puppen um. 
geht, und dies zeigt uns feinen Be- 
ruf an. Das Mädchen übertrifft in 
mancher Beziehung den Snaben, die 
Frau den Mann, fie ijt in der Re- 
gel viel fanfter, Tiebevoller, hinge— 
bender, emfiger als der Mann. Dies 
zeigt wiederum, daß der Zweck ihres 
Dafeins ein anderer iſt als der des 
Mannes. Auch ihr 
ift ein anderes als das des Man- 
nes. Better jagt: „Die Frau kann 
halbe und ganze Nächte hindurch ji- 
gen und nähen, bis ihr der Rüden 
ſchmerzt und die Augen müde wer- 
den. Sie iſt erfinderifh nach ihrer 
Weife, fie kann ein Kleid zierlicher 
wie das andere machen, eine Haube 
fhöner wie die andere; aber eine 
Nähmaſchine zu erfinden, brauchte e8 
einen Mann. Sie it muſikaliſch, 
fingt gerne und fingt jchön, fpielt 
au, aber einen mweiblihen Xons 
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fünitler wie Beethophen, Mozart 
und andere hats noch nicht gegeben. 

Auch diejes zeigt, da ihr Be- 
ruf nicht jo vieljeitig it, wie der 
de3 Mannes. 

Auch ihr Körperbau ijt ein ande- 
rer als der des Mannes. Während 
der Mann edig, derb, musfuliös iſt, 
it die rau ‚ihrem Charafter ent- 
ſprechend, janft, biegfam und! ge- 
ſchmeidig. 

Der Mann überlegt, berechnet, 
ehe er handelt, die Frau handelt im— 
pulſiv, doch trifft ſie ſehr oft das 
richtige, wenn auch nicht immer. 
Ein Baar Eheleute hatten zwei klei— 
ne Kinder, während eines Tages die 
Eltern draußen bejchäftigt find, 
fangt das Haus, in welchem die Klei— 
nen allein find, zu brennen an. Ehe 
die Eltern dies gewahr werden, hat 
das Heuer ſchon ziemlih Fort- 
fhritte gemacht, fie eilen beide, ihre 
Kinder zu retten. Der Mann jchlägt 
erit ein Feniter ein, al3 ihm bier 
die Flammen entgegen jchlagen, eilt 
er zu einem andern auch bier kom— 
men die Flammen ihm entgegen. Er 
fteht ein, daß es unmöglich iſt, die 
Kleinen zu retten und gibt es auf, 
während die Frau mit Gewalt in 
das brennende Haus hinein will und 
der Mann alle Arbeit hat, fie zurüc 
zu halten. Der Mann handelt nad) 
Ueberlegung, die Frau nad) Im— 
pul3. Nachher tröjtete die Frau ſich 
viel eher über den großen Berlujt 
wie der Mann. 

Alfo nach jeder Seite hin iſt die 
Frau anders als der Mann und dem- 
nach muß auch ihr Beruf ein anderer 
fein und wir haben aanz richtig ge— 
folgert, als wir das Ffleine Mad 
chen bei ihrem Spiel beobadteten, 
da das Mädchen zur Mutter, zur 
Hausfrau geboren ijt, einerlei, ob 
fi) die Frauen in unferer geit zu 
emanzipieren fuchen, ob fie verfu- 
den, c3 den Männern gleich zu ma- 
hen, ob fie in den Wirfunsfreis der 
Männer eindringen, ob fie Stimm- 
recht haben und auch gewählt mwer- 
den fönnen und auch werden, einer- 
lei, ob fie bi8 in die Parlamente 
bordringen, ihr bon Gott beitimm- 
ter Beruf iſt das Haus, die Fami— 
lie. 

Weiche Pflichten haben Clern 
und Gemeinden den Mädchen ge— 
genirber in diefer Beziehung? 


Im allgemeinen diefelben, wie 
dem Knaben gegenüber, nämlich das 
Mädchen ihrer Beitimmung nad) in 
die richtigen Wege zu leiten. Die 
Frau ijt geneigt, ſich als minderwer- 
tig zu betradhten dem Manne gegen: 
über und es muß ſchon dem Mädchen 
bon Eltern und in der Schule dar- 
aetan werden, daß ihr Beruf ei- 
gentlich der arößere it, fie hat den 
meiiten Einfluß über die inder 
und wer die Rinder hat, bat die 
Zufunft. Es hat ſchon mancher aro- 
he Mann den Ruhm, den man ihm 
für eine feiner großen und guten 
Taten geben wollte, von fi abae- 
wieſen und ihn feiner Mutter zufom- 
men laſſen, indem er darauf hin— 
wies, dab feine Mutter es fei, die 
in ihm den Samen gelegt zu dem 
Verf, wofür man ihn preifen mwoll- 
te, Ein, Staatsmann, id) alaube, ein 
franzöfiicher, foll einmal gejagt ha— 
ben: „Was Frankreich fehlt, find 
Mütter, Mütter, die ihre Kinder für 
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hohe und höchſte Ideale erziehen. 
Was den Nationen fehlt, fehlt auch 
den Gemeinden. Mütter, die von 
dem Geiſte Gottes durchdrungen 
ſind, die ihre höchſte und ſchönſte 
Aufgabe darin ſehen, ihre Kinder für 
das ewige, göttliche zu erziehen. Ich 
glaube nicht zu weit zu gehen, wenn 
ich ſage, die Zukunft unſrer Ge— 
meinden hängt, zum großen Teil 
wenigſtens, von dem Ehfluß unſ— 
rer gegenwärtigen und zufünftigen 
Mütter ab und darum ijt es Pflicht 
der Gemeinden, dahin zu arbeiten, 
daß der Geijt der Emanzipation von 
unjern Mädchen möglichſt fern ge- 
halten wird, und daß fie ihrem Be 
rufe al3 einen hohen, edlen, Gott 
gewollten anfehen, damit wäre dann 
die Berufsfrage aud der Mädchen 
gelöſt. 

Ein weiteres Problem 
vielleicht die Eheſtandsfrage 
die Heiratsfrage ſein. 


dürfte 
oder 


Wer möchte nicht heiraten? Es 
iſt ein von Gott den Geſchlechtern 
eingepflanzter Zug, daß ſich ein 
Geſchlecht zum andern hingezogen 
fühlt, daß es mit dem andern in 
Gemeinſchaft, in möglichſt naher Be— 
ziehung treten möchte. Schon bei der 
Schöpfung betrübte es Adam, als 
die Geſchöpfe je ein Männlein und 
ein Weiblein ihm vorbei zogen und 
er ihnen Namen gab, daß für ihn 
feine Gehilfin gefunden wurde. Wie 
fam er ſich allein vor und der Herr 
fagte: „Es ijt nicht aut, daß der 
Menſch allein fei, ich will ihm eine 
Sehilfin machen, die um ihn jei. 
Adam fehnte ſich nad) einer Gehil- 
fin und zu Eva fagte der Herr: 
„Dein Verlangen joll nad deinem 
Manne fein.“ So iſt es geblieben. 
Der Mann wünſcht eine Frau, die 
Frau jehnt ſich nach einem Manne. 
Es iſt aber nicht mehr fo, dal es 
nur einen Mann und eine Frau 
aibt wie bei Adam und Eva, fondern 
es gibt deren viele, und der Menſch, 
das Weib ſowohl wie der Mann, 
darf unter diefen vielen wählen nad 
1. Sor. 7.29. Hier feßt nun Die 
Scwieriebeit, das Problem ein. 
Gott hat e8 nun einmal fo einge- 
richtet, dag der Mann nicht von ei- 
ner zur andern, das Weib nicht von 
einem zum andern laufen joll, fon- 
dern wer einmal gewählt bat, Toll 
bei diefer Wahl bleiben, bis der Tod 
fcheidet. Der Herr fommt uns bei 
diefer Wahl zu Hilfe in feiner Gna— 
de dadurch, daß er es fo eingerich- 
tet bat, dab der Mann ich nicht 
zu jeder hingezogen fühlt und fo 
auch das Weib nicht zu jedem. Wenn 
wir num aenau darauf achteten, wür- 
de die Wahl garnicht ſo ſchwierig 
fein, aber weil wir mie überall, jo 
auch bier unfere eigenen Wege ge— 
ben wollen. Wir wollen eben mal 
heiraten, wollen nicht warten bis 
uns der oder die begeanet, die der 
Herr wirflih für uns beitimmt bat, 


wird oft die Ehe nicht das, was Gott , 


gewollt hat. Zumeilen treten auch 
Umſtände ein, wodurch unſere Wahl 
beſchränkt wird, daß wir nicht die 
Freiheit haben, die das Wort Got— 
tes uns einräumt. Der Zug zum 
ondern Geſchlecht aber iſt da und 
wenn einmal gewählt iit, und der 
Bund geſchloſſen, darf das nicht mehr 
rückgängig gemacht werden, und 
was ſonſt jo leicht geweſen märe, 


wird zu einem Problem, welches 
fajt unlösbar erſcheint und mand)er 
Mann und aud Weib, die gerne ge- 
heiratet haben würden, bleiben le— 
dig, weil fie diefes Problem nicht 
köfen können. Andere wieder find 
leihtfinnig und weil fie eben hei- 
raten wollen, nehmen ſie den eriten 
beiten oder die erite beite und das 
Problem fommt nachher. 

Was find nun die Pflichten der 
Eltern und Gemeinden in dieſer 
Bezirhung? 

Auch) hier gilt wieder Die alte 
Negel, nämlich das Kind, auferzie- 
ben in der Zucht und VBermahnung 
zung Seren in Familie, Schule und 
Gemeinde, Nicht warten bis der 
Süngling oder die Jungfrau zu ei- 
nent beiratsfühigen Alter berange- 
reift ilt, dann iſt es in den meiſten 
Fällen zu ſpät, irgend etwas zu er- 
reichen. Wenn aber ſchon beim Kin— 
de angefangen wird, es in dem gött- 
lihen Willen zu unterweifen, dann 
wird es einen Charafter haben, der 
da vorfichtig jene Wege wandelt, 
der in allen Lagen den Herrn um 
Nat fragt und hat dann die Garan- 
tie, daß er ihn die richtigen Wege 
fiihren wird. 

Es wären wohl noch mehr Prob- 
leme anzuführen, die unferer Ju— 
gend begegnen, aber ich meine, dieje 
angeführten follten genügen, eine 
rege Beſprechung herbeizuführen, 
welche dann die anweſende Jugend 
überzeugen fönnte, daB auch fie in 
ihren jungen Jahren Probleme zu 
föfen hat, die einen jtarfen, gott- 
aewollten Charakter erfordern und 
ihr zeigen, mo ein folder Charaf- 
ter zu holen ijt. 





Bon einer Gemeindeſchweſter. 


Immer in den Fußitapfen des 
Lammes zu geben, weld ſeliger 
Stand! Und wie fit gerade einer 
Gemeindeſchweſter Gelegenheit ge- 
geben, diefen Fußitapfen zu folgen 
und jeden Tag das Vorbild Jeſu ſich 
als Beiſpiel zu nehmen. Schr wid)- 
tig dafür ift, in der Frühe eine Be— 
megnung mit Ihm in Gebet und 
Seinem Wort zu fuchen, um mit 
Kraft erfüllt zu werden, als Seine 
Süngerin Troit und Liebe den Her— 
zen der Kranfen und Elenden brin- 
gen zu können. Wie ilt es oft 
ſchmerzlich, wenn ich an Sterbebetten 
itehe und die Kranken auf Jeſum 
binweife, Der nur allein in dieſen 
ſchweren Stunden helfen fann, und 
dann das Serz nicht mehr aufnab- 
mefäbig iſt, die Gnadenbotichaft zu 
ergreifen, befonders bei folchen, de- 
ren Streben nur irdijche Ziele wa- 
ren. Da zeigt es ſich, wie nötig es 
tt, den Herrn zu fjuchen, Der auch 
das Sterben fo viel leiter machen 
fann., 

Der Tag einer Gemeindeſchwe— 
fter iſt gut ausgefüllt; es aibt doc 
immer biel Krankheit und Not. 
Nachdem früh die Kranken, die fi) 
auf die Stationen begeben fönnen, 
verbunden u. behandelt worden find, 
aeht es, bei Unwetter oder Son- 
nenſchein, in die Säufer. Sehr ver— 
fchteden tit die Arbeit. Sier ein 
Mütterchen, ſchon altersſchwach, nicht 
mehr imſtande, ſich ſelbſt zu beſor— 
gen. Wie ſchaut ſie ſchon ſehnſüchtig 





nach der Schweſter aus, und ihre 
Augen leuchten, ſobald ſie herein— 
tritt. Wenn das Mütterlein beſorgt 
iſt, alle nötige Handgriffe erledigt 
ſind, geht es weiter. Dort iſt eine 
Frau in Flu und ſchwerer Lungen— 
entzündung, Vater und Kinder ban— 
gen um ihr Leben. Wird Gott hel— 
fen? Oft am Tag führt der Weg 
dorthin, nach langen, ſchweren Wo- 
chen der Krankheit fommt die Beſ— 
jerung. Dann wieder find böfe Wun- 
den zu verbinden, hier und dort ein 
Nat zu erteilen, und jo geht es von 
einem Haus in3 andere. Dort fommt 
eine Frau: „Schweiter, fommen Sie 
doch mal zu mir herein, meine Tod)- 
ter klagt ſchon feit einiger Zeit über 
Schmerzen, und heute will es gar 
nicht mehr gehen.“ Die Erfahrung 
zeigt gleich, dah es fi) um eine ſchwe— 
re Blinddarmentzündung handelt. 
Der Arzt wird benadhricdhtigt und 
nachdem er den Verdacht beitätigt, 
die Kranke fofort nad) dem Kran— 
fenhaus zur Dperation überführt, 
wo das Leben nur noch an einem 
Faden hängt; gottlob wird nad) lan- 
ger Krankheit auch dies junge Le- 
ben gerettet. So gibt es manderlei 
Arbeit, und nur zu jchnell kommt 
der Abend herbei. 

Wie köſtlich, nach getaner Ar- 
beit noch ein wenig Stille vor dem 
Herrn zu haben, um Ihm zu dan- 
fen für das Durdtragen während 
des Tages, und fi) dann zur Ruhe 
begeben zu dürfen. 

Dft aibt e8 aber auch Schwer- 
franfe oder Sterbende, denen man 
in der Nacht helfend und tröitend 
zur Seite ſtehen darf. Wie gedenft 
man da des SHeilandes, Der auch oft 
die Nächte betend zubrachte aus Lie— 
be zu ung Menfchen. DO, wieviel grö- 
ber müßte unjere Menfchenliebe noch 
fein! — Der fhönite Tag in der Wo- 
che iſt der Sonntag, denn wieviel 
Kraft und Frieden fommen durch 
das Wort Gottes in jtiller Betrach— 
tung. Doch auch diefer Tag iſt ſehr 
ausgefüllt. Nachdem es noch ber- 
ſchiedene andere ſchöne Pflichten und 
Aufgaben. Da find die Kinder, die 
fih) gern zum Kindergottesdienjt im 
Gotteshaus verfammeln und fich 
freuen, wenn ihnen die Schweiter 
den Weg zum Heiland zeigt. Auch 
die Frauen find dankbar, wenn man 
den 1 Stunde entfernten Weg zu 
ihnen nicht fcheut, um etwas aus dem 
Wort Gottes zu bringen. Befonders 
die alten Leutchen bitten ſtets: 
„Schweiter, kommen Sie und jagen 
ung wieder aus Gottes Wort, denn 
unfere alten Beine fönnen den Weg 
zur Kirche nicht mehr machen.“ Das 
fette Mal baten jie immer wieder, 
noch ein Lied fingen zu dürfen. Des 
Abends verfammelt fih dann die - 
junge Mädchenichar zum Nungfrau- 
enverein. Es iſt jo befonders nötig, 
da die Verfuhungen in der Welt 
jetzt fo groß find, daß fie einen Ort 
willen, wo fie Gutes hören und der 
Weg zum wahren Glück aezeigt wird. 
Eine tiefe Freude durchſtrömt das 
Herz, wenn man erleben darf, daß 
welche von ihnen dieſes Glück im 
Heiland finden und nicht mehr in 
der Welt fuchen, die fie fo oft be. 
trogen bat. 

Wahrlich, e8 lohnt fih der Mühe, 
fein Leben in den Dienſt des Hei— 
landes zu jtellen! 

— Im Dienit des Königs. 
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Bruder David Toms, Vorfißender der 
Board, bittet uns, folgendes zu beröffent- 
lichen: 


Zur Beadhtung für alle Immigranten. 


Folgende Briefe, die ſich auf die In— 
tercontinental Ländereien beziehen, er— 
flären fich ſelbſt: 

No. 1 Brief an die Intercontinental 
Company, unterzeichnet von Rev. David 
Toms. 1 

No. 2 Brief an Nev. David Töws, 
Vorfißenden der Menn. Siedlungsbehör- 
de, unterzeichnet von Pitblädo Hoskin & 
Co. 

Nr. 3. Brief an Rev. David Töws, 
unterzeichnet von der Kanada Eoloniza= 
tion Affociation. 

— — — — 
Ueberſetzung. 


Winnipeg, den 4. Auguſt 1926. 
Intercontinental Company Limited, 
Winnipeg, Man. 

Geehrte Herren: 

Unter den Eingewanderten ijt das Ge— 
rücht verbreitet, daß feiner der Menno= 
niten, die Land von Ihrer Gefellichaft er= 
tworben haben, einen rechtmäßigen Be— 
+ fißteil erwerben kann, auch wenn er den 
Preis vollftändig bezahlt hat, folange 
nicht alle andere Käufer für ihr Land voll 
gezahlt haben. ch weiß, daß diefes nicht 
der Fall ift. Aber einzelne Eingemwander= 
te fönnten durch diejes irreführende Ge— 
rücht beunruhigt werden. Deshalb möchte 
ich Sie bitten, die Nichtigkeit der Anficht 
der Board dadurch zu bejtätigen, daß Sie 
uns die ungmweideutige Erklärung der An— 
mälte der Kaufverträge mitteilen über die 
folgenden Bunte: 

1. Daß jeder Käufer den vollen von 
allen Belaftungen freien Befißtitel erhält, 
wenn er den Preis für feine Farm bezahlt 
bat. 

2. Daß diefes in dem Wortlaute der 
Hypothek und der Aktien unziveideutig 
gejagt ift. 

3. Daß die Garantie, die vom Käu— 
fer unterzeichnet iſt, ihn nur für fich 


jelbjt und für die anderen Mitglieder 
der Gruppe, zu der er gehört, verpflichtet. 
Ihr ergebeniter 
(gezeichnet) David Toms. 
Chairman 
Mennonite Land Settlement Board. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ueberſetzung. 
Nev. David Töws, 
Chairman Mennonite Land Gettlement 
Board, Rojthern, Sask. 
Geebrter Herr: 

Ihr Brief vom 4. Auguft, der an die 
Intercontinental Company gerichtet var, 
wurde uns übergeben. An Beantwortung 
desjelben möchten wir fejtjtellen, daß Ihre 
Auffaffung in der bewußten Sache richtig 
iſt. 

1. Jeder einzelne Käufer, der den 
Preis für fein Land voll bezahlt hat, zu 
dem Befibtitel frei von allen Belajtungen 
berechtigt ift. 

2. Diefes ijt vorgejehen und unzwei— 
deutig fejtgelegt in den Bedingungen für 
die Hypothek und die Aktien, welche Akten 
Sie unterfucht haben. 

8. Der Käufer Hat feine andere 
Veranttvortlichkeit als diejenige, die in ſei— 
nem eigenen Kontraft und in den Kon— 
traften der Mitglieder der betr. Gruppe, 
zu der er gehört und deren Fontrafte er 
ſchriftlich mitgarantiert bat, enthalten 
ift. In feinem Falle ift er gebunden für 
irgend einen anderen Käufer. 

Ergebenſt 

(gezeichnet) Pitblado Hoskin & Co. 

per J. E. Hoskin. 





Den 5. Auguſt 1926. 
Nev. David Töws, 
Vorſitzenden der Menn. Siedlungsbehörde, 
Rofthern, Sask. 
Geehrter Herr: 
Betr, Kontrakte Intercontinental 
pany Ltd. 

Wir haben die Dokumente der Aktien 
ausgabe und die Dokumente, in denen die 
Mebereinfommen der National Truft 
Company feſt geſetzt find, gewiſſenhaft 
unterſucht und können hiermit beſtätigen, 
daß ein geſetzliches Uebereinkommen zwi— 
ſchn den Aktieninhabern und der Truſt 
Company (Treuhändlerg) beſteht, welches 
jedem Käufer einen klaren Beſitztitel 
zugeiteht ohne jegliche Belajtung, wenn 
die betreffende Farm voll bezahlt ijt. 

Kanada Colonization Aſſociation 

(gezeichnet) R. E, Duncan 
Aſſiſtant Manager. 


Com⸗ 


— Ex-Premier W. Madenzie King 
ſprach am 3. Auguſt in Winnipeg. 


— Die M. B. Gemeinde in Winni- 
peg feierte Sonntag, den 1. Auguft, ein 
Tauffeft. Neun Seelen wurden getauft. 
Da diefes nicht allgemein befannt war, 
war eine Einladung zu einer Zufammen= 
funft aller Mennoniten Winnipegs im 
Kildonan Park ausgegangen, der durch 
das Tauffeft nicht alle Folge leisten konn— 
ten. 





1 William Th. Badger, t 


Den 6. August 1926. 

William IH. Badger jtarb heute 

morgen 1 Uhr, 30 Min., im Alter 
von 42 Jahren. 

In leßter Zeit war er Manager 

der Britiih Dominion Land Sett- 

lement Co., doch uns ijt er mehr 


befannt als Manager der Canada: 


Colonization Assn. welden Poſten 
er von Ende 1923 bis im April 
1925 beffeidete. Durch die Arbeit in 
diefer Gefellihaft kam er auch in di- 
refter Fühlung mit der Mennonite 
Settlement Board, als jtellvertreten- 
der Borfigender diefer Siedlungs- 
behörde. 


— Direktor Theodor Schneller zum 
Doktor der Theologie ernannt, Theodor 
Schneller, der Direktor des Syriſchen 
Baifenhaufes in Jerufalem, ift anläßlich 
feines 70. Geburtstages bon der theolo= 
gifchen Fakultät in Tübingen ehrenhalber 
zum Doktor der Theologie ernannt wor⸗ 
den. Die Fakultät begründete Die Er— 
nennung damit, daß er „viel Jahrzehnte 
hindurch dieſem Liebeswerfe in aufopfern= 
der Tätigkeit gedient und al Vertreter 
deutfch-evangelifchen Chriftentums fich die 


Achtung der Heimat und des Auslandes 
erworben“ habe. 
— Wie bor einigen Sahren m 


Bluffton, Obion, und leßtes Jahr in Wı= 
Kita, Kanſas, ſoll diejes Jahr zwiſchen 
der Situng der Allgemeinen Konferenz in 
Berne, Indiana, und der Sigung der 
Central Illinois Konferenz eine Konfe— 
renz über PBagzifift-Tätigfeit bon der Pa— 
zifift-Gemeinfchaften, den Brüdern oder 
Tunfern, den Freunden oder Quäkern, 
und den Mennoniten, in Carlod, Illinois, 
vom 30. August bis 1. September gehal= 
ten werden. Da3 vorläufige Programm 
iſt ein reichhaltiges. Sohn %. Harms. 

— Reiche Amerifanerinnen zahlen die 
höchſten Preife für die Heinen Schmetter- 
Iingshunde, die jet in England gezüch— 
tet werden, und jedes dieſer Minzigen, 


entzüdenden Tierchen ftellt ein Vermögen’ 


dar. — Bei diefen unfinnigen Summen, 
die für ein Zierhündchen ausgegeben wer— 
den, denft man mit Wehmut an die Kin— 
der, die kaum genug zu eſſen haben. ©, 
wenn doch die Menjchen Iernten: „Liebe 
deinen Näcdhiten wie dich ſelbſtl!“ Zum an— 
dern möchte man Pauli Urteil über die 
niedergehende griechiſche Kultur in Rö— 
mer 1 auch auf diefe Erfcheinung anmwen= 
den: Das Gefchöpf wird mehr geehrt als 
der Schöpfer; und: Da fie ſich für meife 
hielten, find fie zu Narren getvorden, ihr 
Lebensinhalt ift Tändelei und Spielerei. 
Kohn %. Harms. 


— Br. D. Pätkau, Kamenka, Oren- 
burg, teilt mir mit, daß der Grund, war? 
um die Bundesfißung in Mosfau nicht 
ftattfinden fonnte über die etliche Zeitun— 
gen ſchon berichteten, folgender war: Die 
Negierung forderte von der K. f. K. 
(Komiſſion für Kirchenangelegendeiten) 
eine offizielle Nefolution, „daß fich die 
Mennoniten al Volk von der Wehrlofig- 
feit entjagen.” Diejes konnte und mollte 
fie nicht und jtellte eine andere Nefolution 
auf, die fie der Negierung überreichte. 
Diefe lautete: „Die Mennoniten entfagen 
fi) auf feinen Fall von der Wehrlofig- 
feit. Doch binden fie den Ginzelnen 
nicht. Wer das Gewehr nimmt, fchlieht 
ſich damit jelbit aus dem Mennonitentum 
ans.” Darauf habe die Regierung die 
Konferenz fathegorifch abgejagt. — Grü— 
ßend verbleibe Ihr geringer Bruder in 
Chriſto D. Günther. 


— Hilfe für Lungenfranfe. Br. Chr. 
Raible, Dat Bank, Man. las in der 
Rundſchau eine Notiz über einen Fall der 
Zungenfrankheit. Er fam zu mir und 
bat mich, dem Betreffenden doch ein 
Nezept zuzufhiden, das unbedingt helfe. 
Es Tautet: 1 Teelöffel rohe Gerfte und 
1 Teelöffel roher Leinfamen mit 1 Glas 
tochendem Waſſer anbrühen. Es gibt eine 
ichleimige Suppe. Diefe Portion fol der 
Krante 2 bis 3 Mal am Tage austrinten 
und die Hilfe fommt. 





11. Auguſ 


— Gonntag, den 1. Auguft, ertranten 
3 Winnipeger während des Badens, Cs 
war überaus heiß, ein Gewitterregen in 
der Nacht auf Montag fühlte es ab. 





Zur Beaditung. 


Nahdem die Mennonite Lanh 
Settlement Board von Rojthern nad 
Sasfatoon übergeſiedelt iſt, komm 
es vor, daß man in Immigranten— 
kreiſen dieſe Board mit der Cana: 
dian Mennonite Board of Coloni— 
zation verwechfelt u. Geldzahlungen 
auf die Reiſeſchuld falſcherweiſe an- 
itatt nach Roſthern nad) Saskatoon 
fchieft. Daher beachte man genau: 

1. Die Canadian Mennonite 
Board of Golonization bat es mit 
der Smmigrationsarbeit zu tun umd 
verbleibt nad) wie vor in Nofthern, 
Sasf. An fie find daher alle Zahlun- 
gen anf die Neifefchnld nnd die An- 
fragen, welche die Immigration be 
treffen, zu adreflieren. 

2. Die Mennonite Land Settle 
ment Board beichäftigt fich mit Land 
und GSiedlungsfragen und ilt bon 
Nojthern nad) Sasfatoon, C. P.R. 
Bldg., Room 105 übergejiedelt, wo— 
hin man fi) in Land und Sied— 
Iungsfragen wenden möchte. 

Can. Menn. Board of Col, 





— Der Artikel „Der Geburtstag ber 
Vereinigten Staaten“ ift der Abendichule 
entnommen. 





— In Demonftrationen, die in Mes 
rico dur) die neuen religiöfen Unruhen 
ftattfanden, wurden am 2. Yuguft 6 ge 
tötet und 100 verwundet. 





Donkichotſtwo. 

Die Rundſchau hat in verſchiedenen 
Nummern Anſichten eines G. G. Wiens 
gebracht über Platt- und Hochdeutſch. 
Sein letztes Schreiben in No. 80 der 
Runſchau Hat er mit „Donkichotſtwo“ 
Er hätte ſich nie treffender unterfchreiben 
fönnen, al3 mit diefer Weberjchrift. Un- 
willfürlich wird man an Sermwantes „Rit- 
ter bon der traurigen Geſtalt“ erinnert 
und an fein Weſen. Ob e8 in der Umge- 
bung von ®. auch ſchon ruinierte Wind» 
mühlen gibt? Oder erfchlagene Hammel: 
berden? Es wäre für Menjchheit umd 
Tierwelt jehr nutz⸗ und heilbringenbd, ſei⸗ 
ner Zeit, wie auch jeßt, wenn der ſelige 
Sancho Panza mehr Einfluß auf feinen 
Herrn gehabt hätte. Won der englijchen 
Sprade ift ©. ©. W. jet ſchon über 
Hochdeutſch und Platt bei dem ruffifchen 
„Donkichotſtwo“ angelangt. 

Werter Editor! E38 ift fo ſehr felbit- 
verjtändlich, daß mir deutſch und platt 
deutfch reden und denken, daß man. fid 
(entjchuldigen Siel) doch wundern muß, - 
daß Sie ſolchen Erörterungen überhaupt 
Raum in der Rundſchau gewährten. War 
Ihr Papierkorb neben dem Redaktion 
tisch zu vol? Im Auftrage einer Grup 
pe von Runſchauleſern bitte ich Sie, in 
Zukunft ähnlichen, ſchädlichen Leje-Stoff 
nicht mehr Raum gewähren zu tollen, da 
es Verwirrung anftiftet. Die Rundſchau⸗ 
Leſer erwarten von Ihnen, lieber Editor, 
dab Sie, als an der Spike der deutfchen 
Rundſchau ftehend, treue Wacht Halten, 
und zielbewußt feft und kurzer Hand alles 
Schädigende dem Leſer-Kreiſe fern halten. 
(Dante, Bruder. Ed.) 

Im Auftrage einer Gruppe zeichne in 
Liebe und Achtung BP. Neufeld. 
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Nachklänge von der Bibelwoche 
in Gretna, 
abgehalten vom 28. Dez. 1925 
bis 1. San. 1926. 
(Eingefandt von H. A. Miller). 


VBorbemerfung des Ginjenders. 
Die erſte Bibelwoche in Gretna war 
eine Veranjtaltung, wie fie an dem 
Orte wohl noch nicht stattgefunden 
hatte, und fie verlief unter fihtbarem 
Segen und deutlicher Bezeugung der 
Wirfung des Geiſtes Gottes auf die 
Anmejenden. Kein Wunder, daß am 
Schluß eine jährlide Wiederholung 
folder Bibelwoche dort in Aussicht 
gejtellt wurde, — Es war einesteils 
eine Zuſammenkunft von PBredigern 
aus Manitoba, namentlid reu ein- 
gewanderter rußländifcher, anderer- 
feit3 war aber auch die Bewohner— 
Ihaft von Greina und Umgegend 
zahlreich vertreten und befundete 
lebhaftes Intereſſe. — Bruder Ab— 
ram Unruh, Lehrer der Bibelſchule 
in Winkler, hatte die Aufgabe, mit 
uns in kurzem durch eine Reihe be— 
deutſamer Abſchnitte des Evangeli- 
ums Johannis zu gehen, aber auch 
andere Redner kamen wiederholt zu 
Worte. — Ueber die Konferenz iſt 
bereits bald nach derſelben, wenig— 
ſtens, ſoweit mir bekannt, in einem 
anderen Blatte berichtet worden. 

Die hier gebotenen „Nachklänge“ 
find auf Grund von während der 
Vorträge niedergefchriebenen Roti- 
zen zufammengeitellt. E3 find in 
ihnen fajt ausſchließlich ausgeſpro— 
chene Gedanken des genannten Bru— 
ders Unruh enthalten. Da die No- 
tizen nur in feltenen Fällen ganze 
Süße enthieten, fo mußten fie meijt 
erjt nachträglich zu ſolchen ergänzt 
werden, und hoffe ich, daß dies jtet3 
im Sinne des Vortragenden gejche- 
ben ilt. Sollte derſelbe irgendiwo 
nicht vollitändig getroffen fein, denn 
bitte ih) um Entſchuldigung. Von 
Bruder Unruh find fie nicht durchge- 
fehen worden. — Die ausgeſproche— 
nen Gedanken haben dadurd nicht 
an Wert verloren, dab die „Nach— 
Hänge“ erjt verſpätet kommen. Sch 
fand nicht eher Zeit und Muße zur 
Abſchrift und Umfcrift der jteno- 
graphiichen Notizen. Sie find nicht 
vollitändig. Es find nur Bruchſtücke, 
namentlich fehlt der Anfang, fie ent- 
halten aber auch in diefer Form vie— 
les, was dem Leſer zum Segen und 
zur Erbauung dienen und ihn zum 
Nachdenken anregen fann. 

Vebrigens möchte der Einfender 
ausdrücklich betonen, daß, fo wichtig 
ihm auch die meisten der wiedergege- 
benen Bemerfungen erſchienen, und 
fo gern er fie auch im diefer Form 
und diefer Weife anderen mitteilt, 
doch diefe nicht als von ihm herrüh— 
rend angejehen werden dürfen, in- 
dem er jelbjt bei ſolchen Punkten, wo 
feine eigene NAuffafjung eine andere 
iſt, ſolche durchaus zurüchzuhalten 
bemüht war. 

(Zu Joh. 2, 23—25: „Als Er 
aber zu Jeruſalem war, am Paſſah, 
auf dem Feſte, glaubten viele an 
Seinen Namen, als ſie Seine Zei— 
chen ſahen, die Er tat. Jeſus Selbſt 
aber vertraute Sich ihnen nicht an, 
weil Er alle kannte“ uſw.) Es gibt 
heute noch Leute, die, wie damals in 
Jeruſalem, bei dem Zeichen hängen 
bleiben, aber nicht die Perſon Jeſu 
aufnehmen. 





(Zu Joh. 3, Jeſus und Nikode— 
mus. V. 2: „Rabbi, wir wiſſen, daß 
Du biſt ein Lehrer von Gott gekom— 
men“ uſw.) Jeſus prüft darauf Ni— 
kodemus, ob er Ihn auch als Lehrer 
annehmen wird. 

(V. 3: „‚Wahrlich, wohrlich, Ich 

ſage dir: Es ſei denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, ſo kann 
er das Reich Gottes nicht jehen“.) 
Wer in das Reich Gottes eingehen 
will, muß mit einem Worte Sefu 
rechnen. — Der Glaube ijt „der jedh- 
ite Sinn des Ehrijten.“ 
(B. 6: „Was aus dem Fleifch gebo- 
ren ijt, iſt Fleiſch“.) Was Fleiſch be- 
trifft, jo gibt eg nicht nur Schweine- 
fleiſch, ſondern auch Hühnerfleiſch. 
Es gibt auch eine feinere Art desIch— 
Lebens, der Selbſtſucht, die ſich nicht 
in groben Ausbrüchen der Sünde 
zeigt. Der Heiland kennt den Men— 
ſchen und den geiſtlichen Charakter 
des Reiches Gottes. 

Der Tod ändert den Menſchen 
nicht, er reißt nur Leib und Seele 
auseinander. Ein unbefehrter 
Menſch wird durd den Tod nicht 
plögli ein dem Himmel Angehö— 
render, — Auch das fromme Fleiſch 
it vom Simmel ausgefchlojjen. 

(B. 11: „Wir reden, was wir 
wiſſen und bezeugen, wa3 wir gefe- 
ben haben.”) In dem „wir“ verbin- 
det Sich Sefus mit Sohannes. So- 
wohl Jeſus wie Sohannes zeugen. 

(B. 13: „Der Sohn des Men- 
jhen, der im Himmel iſt.““ Der 
Herr ſpricht von Sich al3 auf Erden 
und auch im Himmel feiend. E3 it 
dies ein unerflärliches Geheimnis. 

(B. 14 u. 15: „Gleichwie Moſes 
in der Wirte die Schlange erhöhte, 
alfo muß der Sohn des Menſchen er- 
höht werden, auf daß jeder, der an 
Ihn glaubt, nicht verloren gebe, jon- 
dern ewiges Leben habe.”) In der 
Schlange an der Stange war fein 
Gift, aber aus Nilodemus mußte 
Schlangengift entfernt werden. — 
Der Herr hatte ihm vorher den fitt- 
lichen Zuitand, in dem er ſich befand, 
flar formuliert. — Die Gejchichte 
bon der ehernen Schlange war ihm 
noch nicht jo ausgelegt worden. 

(B. 18—21: ‚Wer an Ihn 
glaubt, wird nicht gerichtet“ uſw.) 
Es fallt jo ſchwer, Gott recht zu ge- 
ben, aber eben das ilt Belehrung. 
Wir mögen Ihm recht geben in Sei- 
nem Urteil, aber aud) recht in Sei- 
ner Liebe. Es handelt fi) darum, 
Sefum dur den Glauben in uns 
aufzunehmen. — In den Seinigen 
lebt Jeſus zum zweiten Mal bier auf 
Erden. — Der Glaube ermöglicht 
jedem Menſchen, einen neuen An— 
fang zu machen. 

(B. 20: „Seder, der Arges tut, 
habt das Licht“ ufw.) Gegen bejjeres 
Licht fündigen, erjchwert das Gläu- 
bigwerden. Die Unwifjenden 
es leichter mit „Släubigwerden“. — 
Es handelt fih aber nit nur "um 
einmal „&läubigwerden“ oder 
„Släubig geworden fein“, fondern, 
dab man heute glaubt und im Glau- 
ben lebt, nicht nur einmal irgendwo 
eingejchrieben if. Wir müfjen Se- 
fum nicht nur einmal aufnehmen 
und dann bejtändig feſthalten. — 
Wer an Jeſum glaubt, hat das Ur- 
teil unterjchrieben, was auf Golga- 


Mennonitifcyhe Rundſchau 





(Zu Soh. 4: Jeſus und die Sa- 
mariterin.) Chrijtus ift die Freund- 
lichkeit, fo jollten auch wir freundlid) 
fein. 

Alles Ziel der Bibelfonferenz, ja 
aller Arbeit im Reiche Gottes iit: 
Seelen zu retten. 

Der Herr geht ſyſtematiſch (plan- 
mäßig) mit den Seelen zu Werke, 
bis er fie gewinnt. 

Er tritt die allgemeine Meinung, 
die Tradition, nieder, wo es ſich dar- 
um handelt, Seelen zu retten (‚Die 
Suden bverfehren nicht mit den Sa— 
maritern“, ®. 9). 

Manchmal denft man bei der Be- 
ihäftigung mit einzelnen Seelen, 
man habe nicht Zeit, alles zu entwif- 
feln, und fpridt daher nur wenig. 
Bei der Samariterin nimmt fich der 
Herr Zeit, fie in Die Tiefen der 
Wahrheit einzuführen. 

Die Einfachheit des Evangeli- 
ums derwirrt viele Menfchen (das 
Weib verjteht den Herrn nicht, B. 11 

15). 

Sefus, der das lebendige Waller 
aibt (V. 10), iſt auch der, der den 
Durjt nad) dem Waſſer wedt (B. 10 
—15). 

Der Herr redet zu denen weiter, 
mo etwas Durjt gewedt iſt (®. 13 u. 

4), wenn auch noch verfehrte An- 
ihauungen da find. (V. 11u. 12). 

(„Größer als unjer Bater Ja— 
fob“, V. 12.) Es iſt etwas Trauri- 
ges, wenn die Vorfahren Gott ver- 
deefen. Es iit dies oft ein Hindernis 
für die Seelen. 

(‚Rufe deinen Mann“, V. 16.) 
Der Heiland bereitet erit vor (B. 7— 
14), und dann greift Er in das per- 
fünliche Zeben ein (B. 16—18). 

(‚Sch babe feinen Mann“, %. 
1.) Man liebt die Sünde, will aber 
nicht davon reden. 

—* haſt recht geſagt“ uſw., V. 
17 u. 18). Der Herr deckt bei jedem 
fhonungslos auf, und es geht nicht 
ohne foldhe Operationen. 

(‚„‚Unfere Väter haben auf diefem 
Berge angebetet“ ufw., V. 20). 

Bei manchem geht fein ganzes 
Ehrijtentum in Meußerlichfeiten auf. 
Viele hängen an einem beitimmten 
Orte, mas beinahe auf Gößendienit 
hinausläuft. — Wir follten ſolche 
Aeußerlichkeiten nicht pflegen. 

Je'us zeigt Sich als den, der die 
rechte Anbetung kennt (V. 21—24). 

(„Sm Geift und Wahrheit anbe- 
ten“, V. 23 u. 24.) Das Weib ver- 
Itand dies nicht. — Bei der Bekeh— 
rung b4fommen mande etwas zu 
hören, wovon ihnen der Sinn erit 
fpäter aufgeht. 

Der Heiland bringt uns nicht in 
Götzendienſt oder Verehrung von 
Reliquien hinein, fondern in wahre 
Anbetung, Er will aud) das Weib 
dazu bringen, daß fie im Geiſt und 


in der Wahrheit anbetet, fie, die nod). 


auf der niedrigiten Stufe betet. — 
Mancher der Holz und Stein ange- 
betet hat, iſt ſchon zur Anbetung im 
Seift und in der Wahrheit aebracht 
worden. 

(‚Sch bin's, der mit dir redet,“ 
B. 26.) Manchmal wird die größte 
Dffenbarung in der Schrift mit we- 
nigen Worten gezeichnet. So in der 
Geſchichte Joſephs, da er fich feinen 
Brüdern zu erkennen gibt (1. Moje 


tha vollzogen wurde und darum 45, 1—4). Als er dies tut, treibt er 


fommt er nicht ins Gericht. 





alle Wegypter hinaus (V.1). — Die Herz herantritt. 





Welt kann e8 nicht verftehen, wenn 
Sich Jeſus offenbart. 

Welch ein wichtiger Moment ijt 
es doch wenn Jeſus Sich einer See- 
le offenbart! 

Sn den folgenden Berjen (B. 32 
u. 34) enthüllt Sich Jeſus Seinen 
Nüngern. 

(„Hat Ihm wohl jemand zu eſ— 
fen gebracht?“ V. 33.) Vielleicht 
fommt e3 manchem etwas überjpannt 
vor, wenn fich jemand (wie der Pre- 
diger) bemüht, Seelen zu Chriſto zu 


führen, — Sefus meint: ‚Das ijt 
Meine Speife (Meine Nahrung), 


wenn Ih Mich einer Seele offenba- 
ren fann“ (B.32 u. 34). So geht e8 
jedem Seelforger. Die Worte Jeſu 
offenbaren bier die verborgene Er- 
nährung eines Seeljorgers. 

(B. 35—38.) Der Herr zeigt, 
daB Er um dies Erntefeld befim- 
mert ijt und nicht nur den Bli für 
Einzelne hat. 

(B. 42.) In Samaria bat Er 
Sich als der Weltheiland gezeigt. 
(Der Redner erinnerte bier an ei- 
nen Brediger, der befonders das 
Wort „Heiland“ betonte.) 

Es ijt traurig, wenn ein Weib 
fih bemüht einen Mann bon Gott 
loszureißen. — Die Samariterin 
wird der ganzen Stadt zum Segen 
(B. 28— 30. 39. 42). Der Geiſt Got- 
te3 fann einen Menfchen ändern, fo 
daß ein folcher, der Nlnderen zum 
Fluch war, zum Segen für Andere 
wird. 

(Joh. 5, 17 u. 19.) Das iſt die 
beite Rechtfertigung, wenn jemand 


weiß, mein Tun jteht mit Gottes 
Zun im Einklang. 
Der Herr hat an dem MWirfen 


Gottes in Erihaffung und Erhal- 
tung der Welt teilgenommen und 
nahm weiter an dem Werfe der Er- 
löfung teil. Das Bewußtſein davon 
ſchuf Ihm aber Konflikte mit den 
ungläubigen Suden. 

Was tun wir, wenn Wir die 
Menge gegen uns haben? Fühlen 
wir uns nicht veranlaßt, uns zuriüd- 
zuziehen und durch den Selbiterhal- 
tungstrieb bewogen, nit für Die 
Wahrheit einzuftehen? — Jeſus 
nimmt Sein Zeugnis nicht zurüd. 
Er ſtellt Sich als den Sohn Gottes 
hin und bleibt dabei. 

Sm 19. Vers ſpricht Er es aus, 
da Er Sich im Einklang mit Sei» 
nem Pater weiß. Er jagt gemiller- 
maßen: „Wenn ihr Mein Tun ber» 
urteilt, dann verurteilt ihr den Va— 
ter. Dann feid ihr mit dem Gott im 
Widerſpruch, auf Den ihr euch be» 
ruft.” 

Ein Menih Tann jcheinbar für 
Gottes Ehre eintreten und dabei 
doch Ihn angreifen. 

(Vers 20: „auf daß ihr euch 
verwundert.) Wenn jemand nicht 
mit dem Sohne Gottes in Einflang 
ſteht, jo macht ihn Gott immer ver- 
wirrter. — Es gibt bei der eriten 
Dffenbarung Ehriiti, die vor ung 
tritt, auf die Gedanken Gottes ein- 
zugehen. — Wer einen Vers ber 
Bibel nimmt und ihn berumdreht, 
wird noch fo und fo viele andere 
finden, mit denen er nichts anzufan- 
gen weiß, fo dab feine Verwirrung 
immer größer wird. — Es iſt wid)- 
tig, die Wahrheit anzunehmen, 
wenn fie zum eriten Mal an unjer 


(Fortſ. flgt.) 








Korreipondenzen 


B. DO. Laird, den 27. Juli 1926. 


In meinem vorigen Bericht Habe ich 
bergejien von einer Begegnung zu erzäh- 
Ien, nämlich ich traf in Altona auf dem 
Miffionsfeft ganz unertvartet Frau Funk, 
es ijt dies eine alte Befanntjchaft aus uns 
feren Sugendjahren in der alten Heimat. 
Frau Funk ijt eine geborene Barbara 
Harder aus Gnadenfeld, al3 Waiſe war 
fie bei ihrem Ontel Bernhard Sudermann 
in Berdianst und mit ihrem Gatten hat— 
ten fie einen Store in Tiegeriveide, Mo— 
lotſchna. Ich fragte die Hausmutter, 
Frau Hooge, vom Winkler Altenheim nach 
Frau Funk, die daſelbſt in Pflege iit, 
und Frau Hooge fagte, dab Frau Funk 
auch in Altona ſei und fie führte uns 
dann zufammen. Sie erfannte mich nicht, 
doch ic) fand, dab Frau Funk ji” noch 
fehr ähnlich fieht. Es war nur in der 
furzen Mittagspaufe wo wir uns etwas 
unterhalten fonnten und fpäter fand fich 
nicht Gelegenheit fie in Winfler noch zu 
befuchen. Doch fo viel jagte fie mir, daß 
es ihr qut gehe in ihrem Aſhl. Diefe 
Mitteilung iſt befonders auch für Schw. 
Klaſſen, Whitewater, Kanf., die jo inni— 
gen Anteil nimmt an dem Wohlergehen 
der Schw. Funk. — Sende Dir hiermit 
einen herzlichen Gruß, liebes Lieschen, 
und einen bverjpäteten Dank für die Ge— 
burtstagsfarte. 

Nun noch etivas don unfern weiteren 
Erlebniffen auf unſerer Neife in Man. 
Den 10. Juli als ſich alle 5 Autos im 
Winnipeg wieder zufammen gefunden, 
ging es dann fort zum Winnipeg See. 
Der See, jagt man, ijt 300 Meilen lang, 
es gehen Schiffe auf demselben zu Ver— 
gnügungsfahrten. Der Badeort ijt ähn- 
lich Long Beach in Calif, nur im Hleineren 
Maßſtabe, die verfchiedeniten weltlichen 
Unterhaltungen werden auch hier gebo= 
ten, es ijt ein reges Leben und Treiben. 
Doch gibt es auch jtillere Pläße, Heine 
Häuschen zu vermieten, wo Bejucher 
mehr in der Stille und ungeftörter ſich 
der Natur erfreuen können. Wir came 
pierten im Touriften Park, wo ein Häus- 
chen fich befindet, wo man Kaffee kochen 
und auch ejien fann. Wir hielten uns am 
See nur einen Tag auf, die Zeit war fait 
zu Kurz, doch heißt es ja immer eilen, und 
befonders hier in Amerifa. — Das ge— 
miütliche, bejchauliche Wermweilen kommt 
immer mehr ab, fo dünft es mir. Bei an 
deren mag e3 anders fein. In der alten 
Heimat glaube ich, war das anders. Auf 
dem Heimwege fuhren wir den „Red Ri— 
per“ entlang, da eilten meine Gedanken 
51 Jahre zurüd, two unjere Leute aus 
Rußland gefommen waren, ımd diefen 
Fluß entlang fuhren um fich eine neue 
Heimat zu ſuchen. Wie da wohl alles 
ringsum öde und wüſt gewejen fein mag, 
wo jet jchöne bebaute Karmen find, war 
damal3 nur Wildnis. Auf dem ſchönen 
Wege, der dem Fluß entlang geht, begeg- 
net man unzähligen Yuto3 die hin u. her 
jagen, ja die Beiten haben fich in den 
50 Jahren geändert, und mas hat der 
Einzelne, wie auch ganze Gemeinden in 

diefen 50 Jahren fchon alles erlebt? 

Die Zeit enteilt, e3 gibt fein jtille jtehen 

Kaum Hat der Menjch die Zeit zum 
rückwärts fehen. 

Und doch wie raſch ift oft die Scheide» 
ftunde da 

Wo man zum lebten Mal die Sonne fin- 
fen ſah. 


Mennonitifche NRundfchan 


Vorbei ijt dann der Erde Leid und Freud 
Und ernft der Ruf ertönt: „Biſt du be⸗ 
reit?” 
Wie felig it, wer dann getroft kann ſa⸗ 
gen: 
„Mit dir, mein Gott, will ich die Neife 
wagen“, 
Die letzte Reife durch das tiefe Jordan 
thal 
Wo ſchon bon fern dem Pilger winkt der 
Gnadenthron. 
Daheim ‚daheim, vereint mit allen Lieben 
Da wo fein Scheiden mehr das Glück 
fann trüben. 
Wir famen da auch bei der Schleufe 


vorbei. Welch großes Werk, die mächtige 
Brüde über dem ftrudelnden Waſſer, 


fonnten auch fehen wie gerade ein Schiff 
duch den Kanal gelafien wurde. Von 
da fuhren wir zum City Park, wo wir 
das Treibhaus bejahen mit den wunder— 
vollen Blumen und Gewächſen, ja, auch in 
unferem Canada wachſen Balmen und 
Zypreſſen, wenn auch nur im Schuße von 
Glashäufern, und nicht ganz fo groß mie 
wir fie in Italien und Californien ſa— 
hen. Auch die fonjtigen Sehenswürdig— 
feiten im Park wurden beſchaut. Ja, die 
lieben J. Kehler3 gaben fich alle Mühe, 
uns fo viel wie möglich in der kurzen Zeit 
bon Manitobas Schönheiten zu zeigen, fie 
find mit allem befannt, haben fie doch 
ſchon 30 Jahre ihr Heim in Gretna. Bei 
der Schleufe oben am Berge hatten wir 
unfer Abjchiedsmahl gehalten, denn im 
City Park trennte fich unfere Gefellichaft, 
Epps und ich blieben in Winnipeg und die 
anderen 4 Autos mit Infaffen fuhren zus 
rüd nad) Gretna. 

In Winnipeg befuchten wir zubor 
meinen Coufin Heinrich Günther, der mit 
familie dafelbit wohnt. Br. Günther 
it jchon wochenlang an das Bett gefejfjelt, 
vorher hatte er große Schmerzen gehabt, 
nachdem er einige Wochen im Hofpital un= 


ter .Doftor Hiebert3 Behandlung war, 
haben die Schmerzen nachgelafien, aber 
er fann nicht gehen. Er ſchien mir ein 


ſehr geduldiger Kranker zu fein, der fich 
ganz in Gottes Willen ergeben hat, doch 
iit fein Wunfch, der Herr möchte ihn heim 
rufen. Sein Fühlen und Denken iſt wohl 
wie es in dem jchönen Liede heißt: ‚Nun 
hegt mein Herz nur einer Hoffnung Keim, 
ich möchte heim, ich möchte heim.“ Sa, 
die Zeit liegt weit zurüd, al3 die lieben 
Freunde in ihren ſchönſten Jahren auf 
dem Gute „Juſchanlee“ oder „Voll⸗ 
werk“ ivie e3 auch genannt wurde fo froh 
und hoffnungspoll in die Zukunft ſchau— 
ten, umgeben bon der fröhlichen Kinder— 
ſchar. Wir waren gern Gäſte in ihrem 
gajtfreien Heim, und manche angenehme 
Beit haben wir dort verbracht in dem 
Schatten der alten hohen Bäume und dem 
großen Garten, Und jet? Drei von ih- 
ren Söhnen dedt der fühle Grabeshügel 
in der fernen Heimat, die Bäume, die die 
letzte Ruheſtätte bejtatteten find von ruch— 
lofen Händen niedergehauen. on den 
parfähnlichen Anlagen ift wohl mie von 
vielen anderen, feine Spur geblieben. Kit 
das nicht ein Bild» der Welt mit- ihren 
bergänglichen Freuden und Hoffnungen? 
Zwei Söhne von Günther find auch hier 
in Canada, die einzige Tochter ift aber 
noch drüben in Orloff, Molotſchna. — 
Manch Seufzer voller Sehnſucht fteigt 
wohl von den Lippen der Eltern empor 
beim Gedanken an ihr fernes Kind und 
deren Familie. — Was haben die letzten 
Jahre doch alles zuwege gebracht, wie viel 
Tränen, wie viel Herzeleid und Jammer. 


Nach einer guten Nachtruhe und jpä= 
ter dann nad) dem gemeinfamen Mit- 
tagsmahl bei den lieben Günther, be— 
fuchten wir J. Schröders. Diefe haben den 
ersten Winter in Canada bei unferen 
Kindern J. Regiers, Tiefengrund verlebt, 
und find wir und durch ihr Weilen in 
unferer Mitte recht nahe getreten. Br. 
Schröder wie auch ihre Tochter Agnes 
waren leider nicht zuhaufe. Auch da gab 
e3 manchen Gedankenaustauſch. Schwe— 
fter Schröder ließ uns nicht fort, ehe fie 
uns nach recht deutjcher Art mit Kaffee 
beivirtet hatte. Der gute Vater im Him— 
mel möge den lieben Geſchwiſtern noch 
recht fonnige Tage bejcheren für die Zus 
funft, die ihnen in der Gegenwart fo 
dunkel jcheint. — Nun fuchten wir noch 
eine Kamilie in Winnipeg auf, unfere ge= 
weſene Nachbaren Johann Warkentins. 
Es ſchien faſt, als ob wir ſie in dem 
Wirrwar von Straßen und Häuſern nicht 
finden würden, aber es gelang doch. War— 
kentins fanden wir froh in der Gegen— 
wart und wie es uns vorkam ſchauen ſie 
auch hoffnungsvoll in die Zukunft. Haben 
ſich in einem der deutſchen Dörfer eine 
Farm geſichert, einſtweilen beſorgen ſie 
ein großes Lokal in der Stadt und haben 
dafür frei Wohnung, Licht und Waſſer 
und erhalten noch eine Entſchädigung für 
ihre Arbeit, die nicht ihre gänze Zeit in 
Anſpruch nimmt und fie aljo noch Zeit 
für anderen Berdienft haben. — on 
Winnipeg fuhren wir nach Newton mo 
wir die Schönfelder aufſuchen wollten, 
die in der Nähe einige Großfarmen über— 
nommen haben. Es war ſchon abends 
nach 10 Uhr, als wir bei H. Wiens auf 
den Hof kamen und um Nachtherberge 
baten. Wir wollten die Freunde über— 
raſchen, doch ſie hatten ſchon die Kunde 
erhalten von unſerm ihnen zugedachten 
Beſuch. — Wie oft hat es in den letzten 
Jahren ſchon ein Wiederſehen gegeben, an 
das wir bei unſerm Verlaſſen der alten 
Heimat vor 23 Jahren, nicht gedacht ha— 
ben, und fo war e3 auch hier, wo wir mit 


ganz bejonderer Freude bemillfommt 
wurden. — Wie fchön, wenn troß allem 


Wechjel der Zeit die Liebe bleibt. — Da 
gab e3 viel zu erzählen aus Vergangen= 
heit, Gegenwart und Zukunft. — Die ge- 
weſene alte Nachbarin, Schw. Warkentin, 
bon der wir einjt da3 Land in Schönfeld 
fauften, fam uns auch) mit freundlichem 
Geficht entgegen. 9. Wiens hat da mit 
feinen Kindern eine ſchöne Farm gefauft, 
nur etwas teuer, daher meinte er in ſei— 
ner alten zutraulichen Art: ‚Na Tant: 
chen was denken Sie, wird hier noch et= 
was bon uns werden, oder werden ir in 
Schulden untergehen?“ An Gottes Se— 
gen ijt alles gelegen, und ich wünſche den 
lieben Freunden dort allefamt diejen Se— 
gen. — „Den Aufrichtigen läßt Gott e3 
gelingen” und ich glaube daß diefes Wort 
auch im Kampf um's irdifche Dafein gilt. 
„Denn nur erjt die Neifefchuld bezahlt 
wäre”, hört man öfter jagen. Doch daß 
Br. Wiens bei feiner großen Familien mit 
frohem Geficht jagen konnte, „die Hälfte 
ift bezahlt”, daraus kann man wohl 
ichließen, daß wenn e3 eben möglich fein 
wird, ihn auch die letzte Hälfte der Reife- 
ſchuld nicht mehr lang drüden wird. Ja, 
dem Aufrichtigen läßt Gott e8 gelingen. 
Nachdem wir am nächſten Tage zu Mit- 
tag mit einer guten Hühnerſuppe bemwir- 
tet waren, wurden wir eingeladen nad) 
der Nachbarfarm, die von den anderen 
Kindern des beritorbenen Predigers X. 
Düd, Schönfeld bewirtichaftet wird. Diefe 


11. Auguſt 


haben 2 Mütter bei fich, die Witwe Düd 
und die Witwe Cornies, alles find Be- 
fannte und Freunde aus der alten Hei— 
mat und es waren recht ſchöne Stunden, 
die wir dort in ihrem Kreiſe verleben 
durften. — Biel Kühe werden auf diefen 
Barmen gemolfen, doch find die Verrich- 
tungen der Milchiwirtfchaft derart, das al- 
les wie nach dem „Schnürchen“ geht. Den 
Tag darauf wollten meine Kinder noch ei= 
nen Bejuch bei Anton Höppners in der 
Nähe von Morden machen, famen dort zu 
Mittag Hin und fanden, wie überall, 
freundliche Aufnahme. Nachdem wir noch 
einige Stunden verplaudert hatten, auch 
den großen Garten bejchaut, wo unzähli= 
ge Stauden Begonien noch in Blüte ftan= 
den, machten wir uns auf den Heimweg. 
Fuhren um 4 Uhr fort und machten den 
Tag noch 111 Meilen. Die Reife ging 
ſehr gut, von Watres machten wir noch 
einen Abjtecher nach Manitou Lake (Ba= 
deort) wo wir übernadhteten. Am Sonns 
abend den 17. Juli famen wir wohlerhal- 
ten heim, dem Herrn fei Dank für feinen 
Schuß auf der Reife, und den lieben Ver: 
wandten und Kreunden für genofjene 
Gajtfreundichaft. — 

Möchte gerne wiſſen, mo Bernahrd 
Peters, früher auch Schönfelder, ſich 
aufhalten, hätten fie gerne auch be— 
ſucht. — 

Alle Tieben Freunde fern und nah 
grüßend Frau Peter Regier. 

— — — — 
Hydro, Mont. den 27. Juli 1926. 

Es haben hier einſt etliche hundert 
deutſche Familien gewohnt, doch ſind ſie 
alle weit verzogen, um etwas Beſſeres zu 
ſuchen. Dieſelben intereſſieren ſich wohl 
noch etwas aus dieſer verlaſſenen Ecke zu 
hören. Sehr Gutes kann ich nicht berich— 
ten, Dann würden fie ſich ja auch zurüd- 
bangen. So wird fie dies wohl mehr be— 
friedigen. Nun werden fie ſich jagen, wie 
gut, dab wir Damals fortgingen. 

Im Frühjahr hatten wir Hier folche 
Erdjtürme als noch nicht gewesen find. Er 
machte viel Schaden. Jetzt ift es fehr hei 
und troden. Geſagt wird, daß es hier in 
30 Jahren noch nicht jo troden war. Wir 
find ja noch nicht Iange hier. Es famen 
auch etliche fchöne Strichregen. Somit 
fällt die Ernte wieder unterfchiedlich aus. 
Stellenweife fat garnichts. Manche 
Schwargbrache iſt noch ganz gut. Ja, der 
Herr regiert und lenkt alles, jo tollen 
wir auch dies geduldig in Demut aus fei- 
ner liebenden Vaterhand nehmen. 

Wir haben in Ießter Zeit ziemlich Be— 
fuch gehabt. Zuerjt fam Jakob Peters, 
einer der erjten Anfiedler, und erzählte fo 
mandes bon alten Befannten, die er in 
Okla. befucht Hatte. Dann kamen Peter 
Peters, die im Frühjahr weg zogen, El— 
tern und Geſchwiſter befuchen. Und auch 
die Nachbarn wurden nicht vergefjen. Sol- 
chen Bejuchen dient ein Auto doch fehr. 
Dann famen Jakob Janzens zu ihren 
Kindern Daniel Heidebrechts auf Be— 
fuch, und auch zu allen Nachbarn. Geftern 
fuhren fie ab, wohl fo ungefähr 200 Mei- 
len oft, ihr Heim da zu gründen. 5 Jah—⸗ 
re zurüd zogen fie nad) Canada, wo fie 
bis jeßt wohnten. 

Sch befam einen Brief von Witwe 
Franz Regehr, Margenau. Cie iſt Jakob 
Penners Tochter von Rückenau. Ach habe 
ein Jahr mit ihr zufammen in einem 
Haufe gewohnt in Margenau. Jetzt bit- 
tet fie jo jehr um Hilfe Am Tiebften 
möchte fie hergeholfen werden. Cie bat 
einen Sohn 20 Jahre alt und eine Toch⸗ 
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ter 18 Jahre. Sie jchreibt fie werden al— 
Je drei jehr arbeiten, wenn ihre Freunde 
fie nur berüber helfen würden. Wenn 
da3 nicht geht, dann bittet fie ihre Onfel 
jehr um Hilfe zu Brot und etivas Kleider. 
Sie meint, ihr Onkel Beter Brandt ha= 
he in Minnejota gewohnt. Und ihre 
Onkel Bernhard Löwen und Jakob Löwen 
in Kanſas, dann noch Jakob Eppen. Biel- 
leicht fann von den Lejern jemand helfen, 
die Freunde aufzufinden. Die Witwe 
wohnt in Margenau, Südrußland. 

Innig grüßend 

Frau Maria A. Löwen. 
— — — — 
Main Centre, Sask. den 28. Juli 1926.. 

Gottes Liebe, Editor, Gehilfen und 
Lejern der Rundichau zum Gruß! 

Der Juli Monat ijt wieder mit feinen 
heißen- und Segenstagen zu feinem Ende 
gefommen. Auch find Heimfuchungen 
nicht ausgeblieben,. Am 4.. begann in 
Herbert die Konferenz der M. B. Gemein= 
de, wo Vor⸗ und Nachmittag Mifjions- 
Aniprachen geliefert wurden, ohne Zwei— 
fel nicht ohne Segensbegleitungen. — 
Man jagte, daß an dem Tag an 3000 
Befucher zugegen gewejen. An den fol- 
genden Tagen war die Zahl der Befucher 
weniger, da die Konferenz eine gejchlofjene 
und fjomit nur Gemeindeglieder Zutritt 
hatten. Als Leiter der Konferenz diente 
Br. 9. ©. Voth von Meanitoba. Als 
Schreiber Jakob Nedefopp bon Main 
Centre. Die Kaffen der innern und äu— 
bern Miffion wurden bvorgejtellt und die 
Arbeit der verjchiedenen Arbeiter bejehen, 
manche andere ernite Sachen erwogen, 
und für ein weiteres Jahr die Sachen 
wieder geordnet. Mittwoch Vormittag 
wurde da3 Bundes- und Gedächtnismahl 
des Leidens und Sterbens Jeſu unterhals 
ten und Nachmittag war Sängerfeft. In 
der Morgenjtunde dieſes Tages regnete 
es jehr bei ſchwerem Gemitter, und mit- 
ten ein in der Verfammlung erjcholl die 
Botichaft, ein Br. Neimer fei vom Blik 
getötet, das jagte Br. Heinrich A. Neufeld, 
beim Singen des Liedes: Sammeln wir 
am Strom uns alle. — Ernfte Gefühle 
wurden dadurch mach gerufen. An jedem 
der drei erjten Mbende Wurden noch 
Abenditunden gehalten, wo Gottes Wort 
betrachtet ward. Auch ich hatte die Freu— 
de meine Kinder Jakob U. Nidel3 von 
Borden jchon Freitag den 2. Juli zu bes 
grüßen. Es regnete an demfelben Tage 
nachveſper jehr bei M. Centre und Um— 
gegend. Dadurd) dat die Kinder Nidels 
uns befuchten, hatten wir Gelegenheit, je= 
den Morgen nach Herbert zur Konferenz 
und abends wieder heim zu fahren zur 
Naht. Es find 15 Meilen. Die Kinder 
dakob H. Wienfen, die wir auch erwarte— 
ten zur Konferenz, famen erjt nach der= 
felben. Sonnabend, den 10. 4 Uhr mor= 
gens, famen fie an mit allen Kindern und 





wir freuten uns, alle tiederzujehen. 
Conntag, den 11. fuhren mir alle zu 


Yaak P. Töwfen bei Ruſh Lafe. Abends 
baren wir alle auf dem Jugendverein bei 
M. Centre. Monntag Morgen früh fuh— 
ten Nidel3 um 6 Uhr ihrer Heimat in 
Borden zu. Wienfen blieben noch bis 
Mittwoch. Dann fuhren jie und wir auf 
ihrem Laſtauto mit auch zu Nidels nach 
Borden. 

Sonnabend den 16. fuhr der Schwie— 
gerſohn Nickel mit etlichen feiner Schwa— 
ger etwa 70 bis 90 Meilen N. ‚Weiten zu 
dem C. P. R. Land, dasfelbe zu fehen 
Es mollte denfelben nicht gefallen Ich 
war auch mitgefahren E3 war überall 


Mennonitifche Rundſchau 


zu biel Strauch (Weiden) und auch Bap- 
pelbufch und zu viel Steine. Einer 3. B. 
hatte 20 Ader gebrochen und hatte zum 
Ader 5 Steinbote Steine herunter ge— 
bradt. Das Land mag übrigens gut 
fein, aber jehr ſchwer für arme Anfänger. 
Trotzdem jchienen die Leutchen dort mu= 
tig zu fein, jedoch wurde der wohl zu 
hohe Preis des Landes, $15 bis $20 per 
Ader erwähnt. Sonntag befuchten wir 
die Verjammlung, es war Sonntagjchuls 
feit. Montag legten wir um 5 Uhr mor= 
gens wieder los heimwärts. 53 
hatte etwas geregnet. Bei der Hepburn 
Ferry mußten die Ketten aufgelegt wer— 
den und troßdem und Nachjichieben, famen 
wir ſchwer den jteilen Berg hinauf. 

Etwa zehn Meilen jüd von Hepburn 
war wieder guter Weg und jo bis daheim. 
Da e3 finjter wurde und der nähere Weg 
nad M. Centre nicht zu jehen war, fuh— 
ren wir über Morje und Herbert. Kamen 
um Mitternacht heim, wo wir eine zer» 
brochene Fenjterfcheibe auf dem Wejtende 
borfanden. Morgen3 erfuhren wir, daß 
»s Donnerstag, den 15. fehr gehagelt ha— 
be bei Sturm, mehrere jeien ausgehagelt. 
3. 9. Wienjen fuhren Mittwoch auf Mit- 
tag den 21. Juli wieder ihrem heim in 
Montana zu. 

Bei Gould Town ift während der Kon— 
ferenz ein Sinabe, Sohn einer Witwe, von 
einem Bullen umgebracht. Traue feinem 


Stier, — Mir hat die erwähnte Reife 
gut getan. — Einjt ruh'n wir ewig aus 
daheim. — Die Ernteausfichten waren 


überall gut. David Fröſe. 


— 0 — — 
Morden, Sask. 30. Juli 1926.. 

Die werte Rundſchau ift unferer Fa— 
milie immer ein jehr hoher Gajt. Man be= 
fommt darinnen bon weit und breit zu hö— 
ren wie e3 in der Welt bergeht uſw. 

gu dem Sängerfejt, welches hier den 
26. jtattfand fam Br. Jakob Neimer von 
Ontario her um bei uns etlide Tage Got— 
tesdienst zu haben. Er predigte an den 
Abenden, Montag, Dienstag und Mitt- 
mod. Er ijt ein liebenswürdiger Bruder, 
wir hoffen jehr, daß Er uns noch mal im 
Winter befuchen wird, wenn wir mehr 
Zeit zu den Erbauungen haben werden. 

Sonntag den 25. hatten wir bei uns 
die jährliche ©. ©. Konvention. Auch die= 
felbe war erbaulid. Es gab ein recht 
rege3 Fragen und Antivorten. ‚Möchten 
Die Winfe doh nun auch auszuführen 
fein, die uns gegeben wurden. 

Den 8. Auguft gedenken die jungen 
Leute Peter Enns und Lena Nempel 
Hochzeit zu feiern. Korr. 





Klage und Troſt eines friſch 
Eingewanderten. 





Ich ſteh' auf fremder Erde nun, 

Fern von dem Heimatlande, 

Fremd iſt die Sprache, fremd das 
das Tun, 

Fremd Werkzeug, fremd Gewande, 

Fremd ſelbſt die Bäume auf der 
Flur, 

Die Früchte fremd in der Natur, 

Und fremd der Bau der Hütte. 


Das Herz iſt matt, es fällt ihm 
ſchwer, 

Denkt es der Heimat Sagen, 

Getrennt von ihr durchs weite 
Meer, 


Will's oft gar ſchmerzlich ſchlagen. 
Und tränend ſtarrt der Sehnſucht 
Blick 
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Oft ſtundenlang dorthin zurück, 
Von wo er ausgezogen. 


Nichts, nichts zog mit mir über See 
Von allem, was ich kannte, 

Als dieſe Sehnſucht, dieſes Weh 
Nach meinem Vaterlande. 

O Heimat, liebe Heimatflur, 

Ich möchte dich doch einmal nur 
Auf Erden wiederſehen. 


Nichts? nein, o Seele! frevle nicht, 
Er ijt mit dir gezogen, 

Ein Fährmann und ein treues Licht 
Weit durch die Meereswogen, 
Dein Gott, dein Jeſus, zog mit Dir, 
Dein Gott, dein Jeſus, lebt aud) hier, 
Dein Veh dir fanft zu heilen. 





Aus dem Pejerfreife 
Goaldale, Alta. 


ch möchte hiermit ziveierlei bezwek— 
fen. Sch will meinen Belannten und 
Verwandten fund tun, two wir uns be= 
finden, um uns gegenfeitig austauschen 
zu fünnen und dann möchte ich einer Frau 
behilflich fein, ihre Verwandten; aufzufu= 
chen. Dieje Frau befindet fich gegenwär= 
tig in Rußland. Sie ijt eine Witwe mit 
Namen Juſtina Bruſchinsky. Sie jucht ih— 
ren Better Johann Thießen. Leßterer ijt 
erzogen bei jeinem Pflegevater Hermann 
Kuhn. Johann Thiegens rechte Mutter 
heißt Eliſabeth Zimmermann. Thießen 
hat viel auf einem Negterungschutor ges 
dient. An Johann Thießen habe ich einen 
Brief von der genannten Frau. Ich möch— 
te nun Thießens Adrejje erfahren um 
diefen Brief ihm zuguitellen. 


Nebit Gruß Jakob B. Did. 
Herbert, Sasf. 12. Ruli 1926. 


Gruß mit Palm 23, 11 Ich möchte 
allen Bekannten und Freunden befannt 
geben, daß wir den 8. Juni 1926 bier 
alüdlich angefommen jind, dem Herren die 
Ehre dafür. Mein lieber Gatte ijt Nafob 
Bernhard Beters; feine Eltern jtammen 
bon der Molotjchna, Ladefopp. ch bin 
eine geborene Maria Quiring. Mein Va— 
ter war Kornelius Quiring, meine Mut— 
ter eine geborene Glifabeth Boldt. Vater 
ftammt aus Schardau, und Mutter aus 
Sparrau. Die Eltern find von beiden 
Seiten tot. Wir haben uns % Meile 
von der Stadt Herbert ein Häuschen ge— 
fauft mit 40 Ader Land. Es wird uns 
noch viel Mühe und Arbeit machen, bis 
wir uns häuslich eingerichtet haben. Wir 
find auch jchon beide betagt. Mein Gatte 
iſt 63 Jahre alt und ich 60, aber noch 
beide rüftig und fleißig und hoffen, durch 
Fleiß und Gottes Segen bier unjer täg— 
liches Brot zu haben. Auch möchten wir 
es unjerer lieben Reiſegeſellſchaft zu 
wiſſen tun, dat wir hier anſäſſig find 
und bitten fie auch, etwas von fich hören 
zu lafjien, und wie es ihnen geht. Wir 
hatten Euch doch alle jo lieb. 

Stets dankbar werden ſich erweisen 

Maria und Nafob Beters. 


Parry, Sask. 


Ich habe hier von Johann Schiller 
eine Farm mit allem Zubehör zu 32 
Dollar per Ader auf halbe Ernte Zahlung 
gefauft. Die Ernteausſichten find hoff— 
nung3boll, Regen noch folang genug, da 
man endlich mal wieder frob in die Zu— 
funft fchauen darf. Der Wind hat hier 
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ſtellenweiſe auch Weizen ausgeblafen, da= 

ſelbſt ift Hafer nachgefät . 
Grüße den Editor und alle 

und Befannten. 


Freunde 
Peter Siebert. 


Br. Peter Sawatzky. Pa., jendet Zah: 
lung und fchreibt: Wünfche Ihnen viel 
Glück und Segen in Eurer Arbeit. Wir 
lefen die Rundſchau gerne, und danken, 
daß wir fie pünktlich erhalten dürfen, um 
viel neues aus der alten Heimat zu hö— 
ren. 


Eveline, Alta. 


Da der Herr, unjer Vater, uns ange= 
wieſen, unjere Heimat zu gründen, wol— 
len wir Euch fund tun, daß wir, Peter 
Unger, Nacob riefen, Johann riefen 
bon Schumanotvofa und Wilhelm Raabe 
alle aus Sibirien Land gefauft in Sid 
Alberta mit Inventar 50 Doll. pro Ader. 
Wir freuen uns, daß der Herr uns eine 
ichöne Gegend gezeigt. Es iſt fchwarzer 
Boden, ſchönes Brunnenwaffer von 14 
20 Ruß tief, ein beitändig Fliegender 
Fluß zeigt uns die Grenze. Beim Fluß 
ziemlich Wald, twildes Obſt im Walde, fo 
wie Stachelbeeren, Kirſchen und anderes 
mehr. 4%4 Meilen bon der St. Glen— 
wood, 25 Meilen von Meflaud, 45 Mei— 
len vom Schneegebirge, 25 Meilen bon 
den U. ©. A. 25 Meilen von uns wird ei— 
ne Heilanjtalt eröffnet mit Heißwaſſer 
Bad. Und was uns auch noch jehr ge— 
fällt, ijt, daß der Winter nicht fo ſtreng 
ilt, daß der Schnee fo viel Liegen bleibt, 
daß man Schlitten brauchen fann. Wer da 
Land jucht, würden wir raten, dieſe Ge— 
gend anzuſehen. B. P. Unger. 

(Bitte dDiefe Bekanntmachung auch im 
„Bote“ und „Nordweſten“ aufzuneh- 
men). 


Wymark, Sask. den 26. Juli 1926. 


Einen Gruß der Liebe in Jeſu Chri- 
jtil Schon ein wenig verfpätet mit der 
Bahlung ‚aber ſchicke Dir, lieber Bruder, 
jet das Geld und fo wirft Du mir die 
wertvolle Rundſchau wieder ſchicken. 
(Danke, Ed.) Die Prediger, Br. F. Mar: 
tens und Br. 9. NReimers Sohn, 3. 9. 
Neimer, Haben uns hier mit dem herr— 
lihen Worte Gottes gedient. 

Es fieht hier nicht gut aus, es fommt, 
fein Negen, das Getreide leidet unter der 
großen Hitze und Dürre. Ach denke, Gott 
fucht uns Menſchen ‚denn er redet die jel- 
bigen Worte, die Er zu den Kindern Iſ— 
rael nad) 5. Moje 32 redete. Meine leh- 
te Stunde iſt wohl auch bald da, denn ich 
bin alt, aber froh im Herrn. Meine Tod)- 
ter, Rrau 8. Wiens, liegt noch immer im 
Hofpital in Swift Current, aber beſſer, 
was für den lieben Mann und die fünf 
Kinder ein großer Troft ift. 

Witwe Maria J. Regier. 


Berichte Ahnen hiermit, daß wir am 7. 
Juli hier in Coaldale angefommen find. 

Ich bin in Südrußland, Gouv. Tau— 
rien, Gnadenfelder Wol., Dorf Landskro— 
ne, geboren. Frau Maria (geb. Balzer) 
in Schardau, auch Gnadenfelder Wol. ges 
boren. Die Kinder find in Landskrone 
geboren. — Wir find 2 Monate und 10 
Tage unterwegs geweſen, in Moskau 
hatten wir Aufenthalt wegen der Papie— 
re, unjer Sohn Heinrich mar nicht ein» 
geführt. In Niga erfrankte unſer Töch— 
terlein von zwei Jahren und jtarb da 
aud). Jacob Martens. 
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Wanderungen 


Die Einwanderung im Jahre 1925. 
Bon D. €. 


Der Strom der mennonitifchen 
Wanderung, welcher im Jahre 1923 
anfing und 1924 forjegte, iſt auch 
im verflojjenen Sabre nit abge 
ſchwächt. In allen Teilen Rußlands, 
in Sibirien, Orenburg, Saratow, 
Samara, Ufraina, Krim, Kaukaſus 
löjten ſich kleinere oder größere 
Sruppen von der heimatlichen Schol- 
fe los, vereinigten ſich zu großen 
Partien, durdhfurdhten den Ozean 
und zerjtreuten ſich in den Weiten 
Brairien Canadad. Große Paß— 
jchiwierigfeiten mußten überwunden 
viele ärztliche Befichtigungen über— 
itanden werden, Familienglieder 
wurden in Rußland oder auf Der 
Reiſe zurückgelaſſen, aber unaufhalt 
jam drängte die Mafje weiter — in 
ein Land, wo man religiöfe Freiheit 
und freie wirtichaftlide Entwicklung 
erhoffte. Kein Drang nad) Aben- 
teuern, feine Sudt nad Reichtum 
bejeelte die Auswanderer — der un— 
erträglide moraliſche Drud, die 
Entjittlihung des Landes, die boll- 
ſtändige Wusfichtslofigfeit eines 
wirtichaftlichen Fortkommens waren 
die treibenden Faktoren der Auswan- 
derung. 

Aus verfchiedenen ſchwerwiegen— 
den Gründen fonnten nicht alle, wel- 
che jo gern auswandern mochten, ih- 
re alte Heimat verlafjen. In Ruß— 
land waren es die Armut und die 
Paßſchwierigkeiten, welche die Aus- 
wanderung hemmten. Die Somjet- 
regierung, melde den Wert der 
Mennoniten als Landwirte erfannte, 
verhält jich ablehnend gegen die Mai- 
fenauswanderung. Nur mit großer 
Mühe gelang es der borjährigen 
Kreditgruppe eine Auswanderung 
in gejchloffener Gruppe auszumir- 
fen. Samilienpäffe, reſp. Muswande- 
rerpäffe murden ſchon 1924 nicht 
mehr herausgegeben. Igde Perfon 
über 15 Jahren mußte einen jelb- 
Händigen Paz einlöfen, Minderjäb- 
rige wurden in den Paß der Mütter 
eingeführt. Der Preis für einen 
Auslandspaß war nicht jtabil; in 
der Ufraine, 3.B. foitete er fir ei- 
nen Bauern, Sandwerfer 35 Rubel, 
für Lehrer, Prediger etc. etwas teu— 
rer. Doch je nach der Zahl der Stent- 
pelmarfen und anderer Gebühren 
und der Begehrlichfeit der Beamten 
itieg der Preis bi8 auf 50—150 
Rbl. und darüber. Die deutiche Sef- 
tion der fommuniftifhen Partei tat 
das ihrige, um die Mennoniten von 
der Muswanderung abzuhalten. In 
den Blättern und in Flugichriften 
wurden Vergleiche zwifchen dem 
„freien“ Somjetjtaate und dem „fa- 
pitaliftiihen” Amerifa gezogen, 
lieder der Partei bereiiten die Ko— 
lonien und bielten VBerfammlungen 
ab, auf denen fie den NAuswanderern 
Aufbefferung der Lage, Landzutei- 
lung uſw. verfpradhen. 

Troß vieler Sindernifjfe gelang 
es doch ca. 4500 Perſonen im Nab- 
re 1925 auszumwandern. Die wirt- 
ihaftlihe Lage hatte ſich feit 1923 
ſchon infofern gebefjert, daß auch die 
Kreditpaffagiere die teuren Bälle 
eritehen und die Fahrkarten bis zur 
Srenze bezahlen fonnten, was anno 
1923 nicht möglich gewejen wäre. 


IMennonitifce Rundſchau 


Viele hatten von dem Erlös aus dem 
verfauften Vermögen noch ſoviel üb- 
tig gehalten, daß fie die Reife auf 
eigene Kojten machen fonnten. Wäh- 
rend in den erjten beiden Sahren 
die Zahl der „Kafjenpafjagiere“ mi- 
nimal war, betrug fie im vorigen 
Sabre ungefähr 45 Prozent der Ge- 
jamtzahl der in dem Jahre Einge- 
wanderten. In den erjten beiden 
Jahren famen die Auswanderer zum 
weit größeren Teil aus der Ukraine; 
im borigen Sabre betrug die Zahl 
der Auswanderer aus anderen Ge— 
bieten: Großrußland, Krim, Sibi- 
rien, Kaukaſus — 41,5 Prozent der 


Sejamtzahl. 
Zahl der Eingewanderten aus 
den verjchiedenen Gegenden ſowie 


das Berhältnis der auf Kredit Aus— 
geivanderten zu der Zahl der auf 
eigene Mittel Gereiiten ijt aus fol- 
gender Tabelle erfihtlich: 
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Unter den Eingewanderten find 
auch Familien, welche fi) Merifo 
al3 Auswanderungsziel gejeßt hat— 
ten. Sie fanden aber dort nicht die 
Lebensbedingungen vor, welde ih- 
ion zufagten, und wanderten nad) 
kürzerem oder längerem Aufenthalt 
nad) Kanada aus. Die genauen An- 
gaben über die Zahl der Eingewan- 
derien aus Merifo fehlen mir, doch 
kann ſie annähernd für das verfloj- 
jene Jahr auf 150 geſchätzt werden. 
Auch die Eimwanderung aus Meri- 
to iſt mit Schwierigkeiten verbun- 
den. Die Can. Pac. Co. hat feine 
Routen zwifchen Canada und Meri- 
fo; die Ueberfahrt auf Kredit iſt ſo— 
mit ausgejchlojjen. Der Can. Menn. 
Board of Col. ftehen feine Geldmit- 
tel zur Verfügung, fo daß es mur 
den Bemittelten möglich it, die Rei- 
je hierher zu machen. Die Hilfe der 
Board Tann fih nur im Auswirken 
der Einreifeerlaubnis äußern. — 

In Canada waren e8 die Auf— 
nahmefäbigfeit der mennonitifchen 
Gemeinden und die Zahlungen auf 
die Neifefchuld, welche von den in 
den Sahren 1923 und 1924 Einge- 
wanderten gemadt waren, die be- 
jtimmend auf die Einwanderung, 
bzw. auf die Zahl der Kreditpafja- 
aiere wirften. Eine Mafjeneinwan- 
derung, wenn fie auch von einer Re— 
oierung gut organifiert ift, hat doch 
ihre Schattenfeiten, davon reden 
Immigrationsballen, Ginwanderer- 
baraden, Arbeitslofigfeit ufw. eine 
beredte Sprache. In der mennoniti- 
fchen Einwanderung gibt es foldhe 
Stationen nidt — die brüderliche 
Liebe hat fie befeitigt. Die Can. 
Menn, Board of Col. übernimmt 


es nicht nur, dieEinreieſerlaubnis 
und Kreditgewährung auszumirken, 
fondern forgt auch für Unterkunft, 
der Eingewanderten und Berdienit- 
möglichkeiten. Letztere bieten ſich vor- 
nehmlicy im Sommer und SHerbit, 
wann auch die Beherbergung leichter 
von jtaaten geht und die Eingewan— 
derten die Möglichkeiten haben, ſich 
noch vor dem Winter nad) einem ei- 
genen Heim umzufehen. Deshalb 
liegt der Zeitraum der Einwande- 
rung gewöhnlich zwiichen Mai und 
November. Unter der umfichtigen 
Leitung der Board wird in jedem 
Sabre die Zahl der Einwanderer, 
welche in einer Provinz, Diitrift oder 
Drt untergebracht werden fann, feit- 
geitellt. Sede Gruppe wird bon den 


Sliedern oder Angeitellten der 
Board am Landungsplaße oder in 


Winnipeg empfangen und in Flei- 
neren Gruppen an ihren Bejtim- 
mungsort befördert, wo fie von ört- 
lichen Bertrauensmännern in Emp- 
fang genommen werden. Auch im 
verflojjenen Sabre haben die cana- 
diſchen Gemeinden den rußländiichen 
Geſchwiſtern gaitfrei die Tür geöff- 
net, ihnen Obdad und Verdienit ge- 
geben oder geholfen, Verdienitmög- 
lichkeiten zu finden. Die in den bo- 
rigen Sahren Eingewanderten, wel- 


che ſchon anfällig find oder jo oder. 


anders eine Exiſtenz erworben ha— 
ben, haben nad) Kräften geholfen, 
die herübergefonmenen Freunde u. 


Verwandte zu beherbergen. Wie viel: 


fie aufgenommen haben, Tonnte 
nicht regiitriert werden, aber day 
ganze Gruppen von 100—200 Per— 
fonen nad) den neuen Anjiedlungen 
gingen laut Meldungen, die in die 
Board einliefen, befagt, daß es nicht 
wenige waren. Und dadurd Fonnte 
Die Frage der Unterbringung we— 
jentlich leichter gelöjt werden. 

Nach den einzelnen - Provinzen 
verteilt, gingen int vorigen Jahre. 
nach Sasfathewan 1745 Berjonen 





nad) Manitoba 1848 Perſonen 
nach Alberta 439 Berfonen 
nad) Ontario 469 Berfonen 
Ueberhaupt 4501 Perſonen 


Die Kreditgewährung ſtieß im 
vorigen Jahre auf Schwierigkeiten 
bei der EPR, da nach ihrer Mei— 
nung bon den Eingewanderten im 
Laufe des Jahres zu wenig Gelder 
auf Abzahlung ihrer Reiſeſchuld ein- 
gefommen feien. Es ſchien alſo, als 
ob das Vertrauen in die redliche Ab- 
fihten der Eingewanderten gefunfen 
fei. Durch perfönlide Rückſprache 
mit Seren Beaty, dem Präfidenten 
der Can. Bac. Eo., und Col. Dennis, 
dem Präſidenten des Colonifations- 
Departments, gelang es dem Vorſi— 
fenden der Board, Nelt. Dav. Töws, 
eine Gewährung von Kredit fiir 2000 
Perſonen auszumirfen unter der 
Bedingung, wenn bis zum 1. Sep- 
tember die Summe von $100 000 
auf Abzahlung der Schuld eingetra- 
gen fein werde, Es galt nun das 
Vertrauen zu rechtfertigen und da- 
mit vielen Gejchwiitern den Weg in 
die neue Heimat zu ebnen. Und es 
gelang, wenn aucd mit vielen An- 
jtrengungen. Die Zahlungen Tiefen 
nit von überall ein, befonders 
ſchwer fiel ins Gewidt, da Mani- 
toba infolge der Mißernte teilmeije 
verfagte. Serborgehoben jeien bier 
die Beiträge, welche von etlichen An- 
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fiedlungen gemadt wurde. Die 
Schwagerfarm und dis Meiledefarm 
beide bei Dundurn, Sasf., gelegen, 
nahmen Vorſchüſſe auf ihre Ernte, 
um fo das Geld vor dem 1. Sep. 
tember eintragen zu fönnen, die 
Schwagerfarm zahlte $100 pro 
Seele ein, die Meiledefarm einen ge. 
wiſſen Prozentſatz der übriggebliebe— 
nen Schuld. Die Namakafarm in Al— 
berta beſtimmte 20 Prozent ihrer 
Einnahmen zur Eintragung. Ael— 
teſter Dav. Töws bereiſte verſchie— 
dene Gemeinden in den Vereinigten 
Staaten, wo er überall offene Her— 
zen und Hände fand, jo daß er mit 
einer nahmhaften Summe zurückkeh— 
ren konnte. Nicht unerwähnt bleibe 
auch die Tat des Herrn Caufman, 
Kitchener, eines Nichtmennoniten, 
welcher ſich erbot, 325 000 den Ein— 
gewanderten leihweiſe vorzuſtrecken, 
nachdem er ſchon früher einmal den 
Immigranten $25 000 geborgt hat— 
te. — So fonnte die Board zum 1, 
September die verjprochenen $100, 
000 einzahlen, und der Weg für 
die Kreditpafjagiere war frei. In— 
folge dieſer Verzögerung fonnten die 
Kreditgruppen nur in der ziveiten 
Hälfte des September aus ihrer Hei: 
mat abfahren und famen an Ort 
und Stelle erit Ende Oftober an, jo 
da ihnen die Verdienſtmöglichkei— 
ten im verflojfenen Jahre genom- 
nen waren. — 

Wir jtehen jekt vor einem neu- 
en Einwanderungsjahre. Viele Tau- 
jende haben Bittgeſuche eingereicht 
und möchten jo gerne herüberkom— 
men. Die Schwierigkeiten in Ruß— 
land häufen fich: die Obrigfeit er 
fchwert den Verfauf des Vermögens, 
erhöht den Preis des Paſſes unge 
heuer, jucht auf andere Art und Wei: 
je den Auszug zu verhindern. Da- 
durch wird die Zahl der Auswan— 
derer auf eigene Mittel bedeutend 
vermindert und die der Kreditpaſ— 
fagiere vergrößert. Laut Vereinba— 
rung mit der EPR Sollen in die 
fen Sabre 2000 Berfonen auf Are 
dit und weitere 2000 auf halben 
Kredit befördert werden. Sind wir 
nicht imstande, unfern Geſchwiſtern 
in Rußland zu helfen, fo können 
wir doch bier die Hindernifje bejei- 
tigen, welche der Einwanderung ent- 
gegenjtehen, indem wir alle uns be 
müben, fo viel wie möglich von der 
Reiſeſchuld abzutragen. Die Phra- 
je „Die EPR fann warten,” wel: 
ce von Seite zugeraunt und bon 
ſäumigen Zahlern wiederholt wird, 
iſt falſch: fie kann nicht warten, weil 
wir mündlich und ſchriftlich unſer 
Wort gegeben haben, die Schul 
baldmöglichſt abzutragen. Darum 
iit es unfere Pflicht, zu fehen, daß 
wir unferem Verſprechen nicht un- 
treu werden, Und die Gejchtwiiter in 
Rußland können zwiefach nicht war- 
ten. Unfer Möglichites zu tun, um 
jie berüberzubelfen, iſt unſere 
Chriſtenpflicht an ihnen, iſt eine 
Danfabitattung an Gott und an de 
nen, welche uns herübergeholfen ha— 


ben. 
— Steinbad Poſt. 





Sei groß in deinen Handlungen, 
wie du groß in deinen Gedanken bilt. 


‚ Uebe did) in auten Gewohnheiten 
in deiner Sugend, denn jung ge 
wohnt, alt getan. 
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Verwandte geſucht 


Um die Adreſſe des Jakob Lepp von 
Rofental, früher Schönhorjt, bittet Jakob 
Johann Funk, Bruno, Sast. 





Möchte gerne von Herrn Iſaak Ens 
erfahren, ob er das Geld für die Hagel- 
verficherung erhalten habe. ch jandte 
e3 an demfelben Tage ab und habe bis 
jest feine Nachricht darüber. Da ich Ihre 
Adreſſe nicht weiß, entſchuldigen Sie bit- 
te, dieſen Weg der Anfrage. 

Koh. P. Reimer, Colonjay, Sast. 
———— 

Den 12. Mai kamen meine Frau und 
ich mit unſerm Sohn Bernhard in 
Saskatchewan an und fanden liebevolle 
Aufnahme bei unſern Geſchwiſtern in 
Aberdeen. Ich habe hier in Canada viele 
Vetter und Nichten, vielleicht auch Onkel 
und Tanten, auch viele Schulkameraden 
aus Neu⸗Oſterwick, Südrußland, welche 
ſchon als Knaben in den 70er Jahren 
herzogen. Ich möchte ſo gerne von allen, 
die ſich meiner erinnern, die. Adreſſe ha— 
ben, brieflich oder durch die Zeitung; am 
liebften wäre mir ein Bejuch von ihnen. 
Meine Vetter Abram und Peter Friejen 
follen auch in Saskatchewan wohnen, doch 
niemand kann mir ihre Adreſſe angeben. 
Auch die Adreffen meiner Reifegefährten 
wären mir lieb. 

Sch bin Johann Joh. Andres, geboren 
und aufgewachien in Oſterwick. Nach mei= 
ner Verheiratung habe ich drei Jahre auf 
Jaſykowo, dann zehn Jahre auf Ignatje— 
wo gewohnt; die legten 24 Jahre in Do- 
Iinoivfa, N. G. (Orenb.) 

Sn der „Rundſchau“ fragte ein Herr 
Hübert nach feinen Schiweitern Frau 
Heinrich Kojlowsty und Frau Abram 
Bod. Frau Koſlowskys Adreſſe ijt: Poſt— 
ſtation Pokrowskoje, Gouv. Orenburg, 
Dorf Pretoria; A. A. Bock's Adreſſe: 
Poſtſtation Dejewla, Goub. Orenburg, 
Kolonie Dejewka, No. 15. Herr und Frau 
Bod leben, während Koſlowsky gejtorben 
iſt. J. J. Andres, 
Aberdeen, Sask. Bor 137 

Laut Bitte aus 





Bote. 





Ich würde gerne die Adrejje von eini- 
gen unferer Verwandten in Canada wiſ— 
fen. 

1. Iſaak Edigerd. Sie waren in 
Rußland Tängere Zeit in der Ctadt 
Berdjansk wohnhaft. Frau Ediger iſt 
die rechte Tante meiner Frau, welche Jo— 
hann Peter Friejens Tochter von Ufa iſt. 

2. Jacob Johann Düd. Er ijt der 
Vetter meiner Frau und ift von Herzen 
berg dorthin gezogen. 

3. Abram Wilhelm Wiebe. Frau 
Wiebe ift mein Coufine. Sie zogen bon 
Ufa im Jahre 1924 nad) Canada. 

Bitte hiermit die lieben Verwandten 
uns die Freundlichkeit zu erweiſen und 
baldige Antwort auf folgende Adreſſe er- 
folgen zu laſſen: Irapuato, G-to, Meri- 
co, San-Auan. Apartado 41. 

Mit herzlicdem Gruß zeichnet fich 

G. Warkentin. 





Möchte gerne erfahren wo meine On⸗ 
tel und Tante in Amerifa wohnen. So 
viel mir befannt iſt find fie aus Güd- 
Rußland (Sagradowka) Hingezogen und 
wohnen jest in den Vereinigten Staaten. 


- Die Namen der Ontel find Gerhard Peter 


Enns, und David Peter Enns. Die Tan⸗ 
te Elifabeth Pet. Enns, wenn ſolche noch 
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leben bitte brieflich oder wieder durch die- 
je3 Blatt ihre Adrejje angeben, was ich 
dankend annchme. Iſaak I. Enns. 
Poſt Dawlekanowo, Gouv. Ufa. St. In— 
ternational No. 23. 





Ach möchte gerne die Adreſſe von On— 
fel David Löpp, ſtammend aus der Alten 
Kolonie, Sid Rußland, wiſſen. Wir tra 
fen ihn in Southampton. Er fam 
na) Southampton von Deutjchland 
aus dem Xechfelder Lager, wo er feines 
Auges wegen 2 Jahre hatte bleiben müſ— 
fen. Mit ihm war feine Tochter Sara. 
Wir machten aufammen die Reife über 
den Ozean auf dem Schiffe „Minnedoſa“ 
und landeten in Cuebec am 15. Novem— 
ber des vorigen Jahres. Sollte der Be— 
treffende jelber dieje Zeilen leſen, jo er— 
innert er jich vielleicht unjer und jchreibt 
uns. Wir würden uns zu einem Briefe 
herzlich freuen. Ich denke wir hatten uns 
auf der Reiſe liebgewonnen. 

Einen herzlichen Gruß jenden 

Katharina u. Heinrich Janzen. 
Kitchener, Ont. 313 King St. Eait. 





Jakob Hooge von Sibirien möchte ger— 
ne willen, wo Jakob 9. Fröſe wohnen, 
ungefähr vor 20 Jahren vom Süden aus 
Schönberg nach Amerifa gezogen. Herr 
Fröſe hatte eine Farm gefauft anno 1915 
für Johann Hooge, Jakobs Eltern, welche 
aber der Unruhe halber nicht fommen 
fonnten. Der Vater ijt gejtorben, die 
Mutter mit 4 Kinder, 2 über 16 Jahre 
2 unter 16 möchten gerne übergeholfen 
werden und bitten um die Adreſſe. 

Ihre Adreſſe it Gouv. Omsk, Ofrug 
Slawgorod, Utſchaſtock Swiſtanowo, an 
Heinrich Heinrich Krauſe. 

— + 

Möchte gerne durch die Nundichau die 
Adreſſe meines Freundes Abram Mathies 
von Rußland aus dem Dorfe Gnadentahl 
erfahren. 

Meine Adreſſe ijt: Abr. Dürkfen, c. o. 
A. 2. Bärg, Aeme, Alta. 

EEE 
Gretna, Man., Bor 71. 

Möchte gerne die Adrejje des Heinrich 
Peters mwiffen, ausgewandert aus Krons— 
weide (Alten Kolonie) Süd-Rußland. 
Frau Peters ijt meine Tante. Meine 
Mutter möchte ihnen eine Photographie 
ſchicken weiß aber ihre Adreſſe nicht, fie 
ſchreibt vielleicht kann ich fie finden. 

Bitte Schreiben Sie uns wo Sie woh— 
nen und wie es Ihnen geht. 

Meine Mutter ift Witwe Philipp 
Iſaak, Kronberg. David 3%. Iſaak. 





Dalmeny, Sasf. Bor 19, 

Einen Gruß an Editor und Mitar- 
beiter der Mennonitifchen Rundſchau und 
an die Lejer derjelben. Möchte gerne er- 
fahren wo unfere Arfadafer alle find. Ich 
möchte gern brieflih in Verfehr treten 
mit Heinrih Düd, Jakob Neufeld, Jo— 
hann Niel, Johann Fröſe, David Letfe- 
man, Jakob Walman, alle aus No. 3, und 
Jakob Wiebe und Johann Büdert aus 
No. 2, Arkadak. 

Johann Heinr. Thießen. 
— nn — 

Möchte gerne die Adreſſe meines 

Freundes Peter Dyck, in Blumengart 


aufgewachſen und aus Kronstal Südruß- 
land 1923 ausgewandert, erfahren, habe 
mich eines Auftrages an ihn von feiner 
Mutter Witwe David Penner in Blumen» 
gart wohnhaft, zu entledigen, 


Meine Adreſſe ift: Johann Koh. 
Wiebe, Herbert Sask. 
— — — — 
Witwe Heinrich Lietke, Hierſchau 


Rußland ſucht duch die Mennonitijche 
Rundihau ihren Bruder Benjamin And, 
Unruh. Er joll ji in Süd Dafota be— 
finden. Witwe Lietfe ijt eine geborene 
Aganetda And. Unruh, feiner Yeit von 
Polen, Oſtrow nach Rußland ausgewan— 
dert. Sollte Herr Benjamin A. Unruh 
ſelber dieſe Zeilen leſen, dann bitten wir 
an Witwe A Lietkes ſtatt, ihr einen Brief 
auf folgende Adreſſe zugeben zu laſſen. 
U. S. S. R. Ekat. Gub, Melit. Okr. P. 
O. Waldheim, Sel. Hierſchau. Näheres 
könnte Herr Unruh von ihr erfahren bei 
Gerhard Kröfer, Bor 31, Merander Man. 





Alerander, Man. Bor 31. 

MWerter Editor und alle Mitarbeiter! 
Den Krieden des Herrn und viel Geduld 
wiünfchen wir Euch. Wir möchten gerne 
durch Die Rundſchau erfahren, wo Ger— 
hard Fr. Fait von Wleranderfrone, Ruß— 
land geblieben ijt, ausgewandert iſt er, 
wenn ich nicht irre, im Frühjahr 1925. 
Er ijt mein Coufin. Wenn Du Tieber 
Couſin dieje Zeilen felber leſen jollteit, 
dann laſſe uns doch ein Brieflein zugehen, 
damit wir erfahren, wo Du Did aufs 
hältit und wie es Dir in der neuen Hei— 
mat acht. Oder wenn jemand bon ihm 
follte wiſſen, möchte ich bitten, e8 uns 
fundzutun. Den beiten Dank im Vor— 
aus. Die Ernteausfichten find hier Gott 
fei Dank günftig, denn an Gottes Segen 
ijt alles gelegen. 

Mit Gruß Gerhard K. Kröfer. 

PER ⸗ 

Am 14. Juni d. J. fam ich mit mei- 
ner Kamilie und Mutter mit 2 Schwe— 
ftern aus Rußland bier in Winnipeg an. 
Wir danfen Gott, daß Er mit uns ge— 
wesen auf der Neife und wir uns wieder- 
fehen durften mit unferen Brüdern Jo— 
hann und Gerhard Schröder, welche be= 
reit3 anno 1923 hier in Canada einge— 
wandert find. 

Zweck diejes Schreibens ift — die vie— 
len Grüße aus Rußland, durch Vermitt— 
Yung der „Rundſchau“ zu übergeben, wel— 


che beim Abichiede in Rußland beſtellt 
wurden. 
Grüße aus Rußland! 
An Witwe Kath. Dyd, Roſenfeld 


Man. von Gerhard Funk, Rofenthal. 

Koh. Reimer, P. Wieler und Iſaak 
Zehn, von Peter Reimer, Einlage. 

An Witwe Marg. Penner, 149 Sel- 
firf Ave. Winnipeg, von Geſchw. Leon- 
hard, Käthe, Heinrich und Anna Unger 
und Peter Ungers in Einlage. 

An Iſaak Hlaffen, Kelſtern, Sasf. und 
David Klaſſen, Nofenfed, Man. von 
Wwe. Maria Giesbrecht Einlage, wünscht 
eine Schiffsfarte; würde eine ſpegielle 
Einreifeerlaubnis brauchen; Die über- 
fandern $30.00 noch nicht erhalten. 

An Woldemar Dyd, Ont. und Wil- 
helm Reimer, Weleslay, Ont. R. R. 2 von 
David Ungers, Einlage. 

An Johann Braun, Headingly, Man. 
N. R. 1, von David Martens, Einlage. 

An Georg Kriefen und Anna Rriefen, 
Winnipeg, von Abraham Friejen, Ein- 
lage 

Dietrich Epp, Rofthern, und Jakob M. 
Dyck, von Gerhard Unger, Einlage. 

An Kornelius Pätkau, Hanley, Sast. 
und Franz Pätkau, Carlton, Sask. 
Heinrich Pätlau, Einlage. 





bon58 Albert St., 
Waterloo, Ont, verlegt. 
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An Hermann Fait, 
Br. Wiebe, Bethania. 

An Johann Joh. Penner, Hague, 
Cast. von Witwe Martens, Roſenthal, 
möchte gerne nach Canada. 

An Heinrich Janzen, Waldesruh, 
Man,, von Witwe Helena Martens, Ro— 
ſenthal. 

An Witwe Mar. Heſe, Dominion Ci— 
ty,, Dan. von Juſtina Heſe, geb. Kam— 
pen, Chortika, hat 3 Briefe gefchrieben 
und feine Antwort erhalten, bittet um die 
genaue Adreſſe. 

An Helena Thiegen, geb. Fröſe, 
Winkler, von Frau Anna Epp, Chortitza. 

An Joh. Penner, Osborne, Man. von 
Peter Joh. Penner, Southampton, Atlan— 
tic Barf. 

An Julius Klaſſen, Fannyſtelle, Man, 
bon Heinrich Martens, Einlage. 

Lege noch einen Beitellzettel auf Ihr 
wertes Blatt, die mennonitifche Rund: 
ihau bei und bitte mir dasjelbe auf uns 
ten gegebene Adreſſe zuzuienden. Beiten 
Dank für das Entgegentommen auch für 
die Segenswünjche, 

Ihr P. P. Schröder. 
Morris, Man. Box 208. 


Winnipeg, von 


— —r — — 

Mein Schwiegervater, Heinrich Jakob 
Dahl von Jekaterinowka, Omsf, Sibirien, 
ijt, glaube ich, nach Roſthern 
Kornelius Johann Peters, ging von 
Omsk, Sibirien, nach Merico und von 
dort nad) Ontaria, Canada. Slatarina 3. 
Dod, geborene Federau aus Halbitadt, 
Goub. Taurien, wohnt mit ihren Geſchwi— 
jtern wohl in Kitchener, Ontario. Abra— 
ham Jakob Peters von Mosfalenty, 
Omsk, Sibirien wohnt, glaube ih, in 
Toronto. Jakob Jakob Hildebrandt von 
Kulomfino, Sibirien, ift, ſoviel ich weiß, 
Farmer in Morden, Manitoba. 

Genannte Verwandte und Belannte 
herzlich grüßend, werden diefelben hier— 
mit gebeten mir liebenswürdig ihre ge- 
nauen Adreſſen anzugeben, 

Mit herzlichem Gruß an den Editor. 

Johann Peter Iſaak. 
Altona, Man. Box 815. 


gegangen. 





Ich möchte gerne die genaue Adreſſe 
des Heinrich Sukkau erfahren ‚welcher an— 
no 1925 im Herbjt in Acme, Alta., an— 
fam und beim Drefchen dafelbit bei 
Joh. Fehr arbeitete. Wenn jemand aus 
dem Leſerkreiſe jeine Adreſſe weiß, ift er 
vielleicht jo freundlich und ſchickt mir die— 
felbe jo jchnell wie möglich zu, denn ich 
möchte gerne mit: ihm in Briefwechſel 
treten. Er joll wohl nach Clairmont ge- 
gangen fein, jedoch ift mir feine genaue 
Adreſſe nicht befannt, 

Im Voraus danfend, nebjt Gruß 

A. 9. Goerzen. 
Namala, Alta. 


Dr. J. W. Neufeld, unjer Norrefpon- 
dent hat 2os Angeles, Cal., verlajfen, um 
feinen Lieben in Canada einen längeren 
Beſuch abzuftatten, 





Unfere Adreſſe ift jett nicht Colonfan, 
Sasf., fondern Coaldale, Alta., Bor 111. 
Ebenfalls Jakob Thießens Adreſſe. 

Grüßend Rranz I. Braun. 


Br. H. E. Enns hat feine Adreſſe von 
nah 132 Sing St. ©., 
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Erzählung 


Der fleine Werner. 
Von E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung) 
ſich jetzt dem 


Herr Dickhoff näherte 


Fenſter und ſah hinten einen ſchmalen, 
verſteckten Streifen Land, ſpärlich mit 
Blumen bewachſen. Er machte Frau 


Marot ein Kompliment zu ihrem ſchönen 
Garten und hob Werner in die Höhe, da— 
mit er ihn auch bewundern ſollte. Der 
Kleine aber fand nichts Lobenswertes an 
dieſem Winkel da unten; im Gegenteil 
ſchien ihm der Garten noch troſtloſer zu 
ſein als alles andere, was er bis jetzt im 
Hauſe geſehen hatte. 

Frau Margot erklärte, daß hinten im 
Hofe ein Sandhaufen liege, auf welchem 
die Kleinen jpielen fünnten, „Sehr gut, 
alles ſehr gut,” ſagte Herr Didhoff, 
„morgen früh bringe ich Ihnen meinen 
Cohn.” 

„Meine Tochter wird Sie dann emp= 
fangen; fie ijt wirklich eine jelten begabte 
Berjon.” 

„Daran zmweifle ich ja nicht,“ ver— 
fiherte Herr Didhoff wiederholt und 
machte Verjuche, endlich Toszulommen; 
doch er mußte jich noch den Lehrjaal an— 
ſehen. Dieſer war mit ſchwarzen Tijch- 
en auögeitattet. An der Wand hingen 
einige Bilder. Die ganz abgenußte Wand— 
farte paßte zum Ganzen. Hinter dem 
Schulzimmer war noch ein fleines Ka— 
binett, Gejchichtsmufeum genannt. Ein 
paar unbedeutende Altertümer waren hier 
aufgeitellt. „In der Mltertumsfunde iſt 
meine Tochter ebenfo zu Haufe wie in der 
Schönen Literatur,“ prahlte die Penſions— 
mutter, ſtolz auf ihre ideale Tochter, „Ich 
bin ſehr glücklich über meine beiden Kin— 
der,“ fügte ſie noch hinzu, „auch ihr Vater 
war ſchon ein grundgelehrter Mann, und 
meine Tochter iſt vornehmlich auf ihn zu— 
geſchnitten.“ 

„ohne Zweifel, ohne Zweifel,“ wehr— 
te Herr Dickhoff dieſe aufdringlichen W— 
besbeteuerungen endlich ab und ſtrebte 
dem Ausgange zu. 

Willenlos und ſtill wie ein Lamm 
ließ Werner von ſeinem Vater ſich durch 
alle Räume führen. Sein Innerſtes fror 
bei dem Gedanken, hier leben zu müſſen; 
doch wagte er nicht, auch nur ein Wort 
au äußern. Er war wirklich nicht ver— 
wöhnt, denn er war aufgezogen in einem 
Hof mitten im Geſchäftsviertel der 
Großitadt, ohne viel Sonne und ein 
elüdliches Spielen mit anderen Rindern. 
Die zarte Liebe feiner Mutter war fein 
einziges Lebensliht. Wie Hein, falt und 
finfter war jeit ihrem Tode für ihn die 
Welt geworden! 

Als Herr Diefhoff mit feinem Sohn 
endlich das Penſionat verlieh, öffnete ih— 
nen das fleine Küchenmädchen die Tür; 
teilnahmsvoll jah fie den beiden nach und 
flüfterte vor fich Hin: „Armes Kind!” 
Dann ſchlug fie die Tür zu, da der gro= 
Be öde Korridor mus allen veritedten Win— 
feln: „Armes Kind!” als Echo wieder— 
gab. 


11. 
In der Lilienvilla, 

Raſch aingen die beiden die Straße 
entlang, io daß Werner nur mit Mühe 
feinem Vater folgen fonnte; mußte er 
doch immer drei Schritte machen, wenn 
diefer einen machte, 
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Kopfichüttelnd brummte Herr Did- 
hoff vor fich Hin: „Wie Jächerlich, ſich den 
Namen ‚Lilienvilla’ zu geben!“ Diefer 
Name bat jedoch nicht Auffälliges für 
den, der da weiß, daß dort eine wunder— 
liche Dame von fiebzig Jahren mit ihrer 
Tochter, einer verdrehten Aungfer von 
vierzig Jahren wohnt. „Und dieſe ver- 
jchrobenen Menjchen bilden jich ein, daß 
ich ihnen meinen Sohn zur Erziehung ans 
vertraue? Nein, niemals, denn in der Li— 
lienvilla, bei der Großmutter, wird mein 
Sohn nie ein Mann werden. Da iſt das 
Benjtonat von Frau Margot doch bejier. 
Es ijt jhon genug, daß er die Sonntage 
dort zubringen joll. ch Hätte dies ei— 
gentlich nicht zugeben follen, aber ich 
fonnte den Tiebeflehenden Bitten Der 
Großmutter und Schwägerin Doch nicht 
ganz widerjtehen.” 

„Nun, wird's bald? Nicht jo lang— 
ſam!“ rief jet Herr Dichhoff jeinem et— 
was zuridgebliebenen Slinde zu; aber 
dieſes fonnte mit dem beiten Willen nicht 
mehr. Raft eine ganze Nacht hatte er auf 
der Bahn zugebracht; todmüde war der 
Kleine nun. Mehr ungeduldig als mit— 
leidig nahm ihn fein Vater auf den Arm 
und jagte ärgerlihd: „Du follteit Dich 
fchämen, dich in diefem Alter noch tragen 
zu laſſen.“ Halb zufrieden, halb bejchämt, 
lieh Werner jeinen Nopf auf des Vaters 
Schultern fallen. Von des Vaters Schul— 
tern aus fonnte er über Heden und Zäu— 
ne biniveg in die prachtvollen Gärten ſe— 
hen. Hier waren farbenreiche Blumen— 
beete von mit Silberfand bejtreuten We— 
gen Durchichlängelt, plätfchernde Spring: 
hrunnen mit Goldfiichchen, Balfons mit 
Stletterrofen übermuchert und da und dort 
auf einem Sandhaufen ipielende Finder. 
Neidlos ſah Werner auf alles herab, nicht 
einmal der Gedanke fam ihm, daß auch 
für fein Kindergemüt folche Herrlichkeiten 
paſſend jein fünnten. Nie hatte er mit 
anderen Slindern geipielt. Ein anderer 
Knabe hätte jeßt taufend Fragen an ſei— 
nen Vater geitellt; dann hätte er auch 
freilich ein anderer Water fein müſſen, 
aber Werner tvagte nichts zu fragen. 
Still und geduldig wie ein Opferlamm 
ließ er fich tragen. 

Plötzlich hielt der Vater inne und ſetz— 
te den Anaben ab. Sie ftanden vor ei— 
nem Haufe, das wie ein Schmudfäftchen 
zwiſchen den anderen ausfah. Hätte Wer: 
ner leſen fünne, jo hätte er auf einem 
blauen Schild das weiß eingegrabenene 
Wort „Lilienvilla” gefunden. 

Er veritand darum auch nicht, daß 
fein Vater noch einmal die Augen auf: 
bob und vor fich hin murmelte: „Lilien 
villa es iſt doch zu lächerlich!“ 

Er flingelte. Eine Dame öffnete die 
Haustür und ging auf das Gartentor zu. 
Werner beobadtete die Dame. Sie trug 
ein jchwarzes Kleid und hatte den Kopf 
in einen weißen Schal gehüllt. Der Jun— 
ge fand ſie jehr ſchön. Dieje weiße, zar— 
te Figur erinnerte ihn an eine Erſchei— 
nung, die er oft im Traume gefehen hat— 
te. Na, Ste hatte fogar dieſe blauen, 
leuchtenden Augen. Jetzt fam die Dame 
näher und wollte die Gartenpforte öffnen, 
die aber wenig gebraucht und daher jehr 
verrojtet war. Die Riegel wollten fich gar 
nicht zurüdjchieben laſſen, wie fehr die 
ichlanfe Dame ſich auch abmühte. In 
diefem Augenblid empfand Werner eine 
unausiprechliche Angit, als ob fih ihm 
dieſe Engelstore überhaupt nicht öffnen 
toollten. Er zitterte am ganzen Körper 
vor Erregung. Sein Vater ſah es und 


blidte mit einem fpöttifchen Lächeln auf 
ihn herab. Endlich ging die Pforte fnar- 
rend auf, und Werner ftand in einem 
fchönen Garten der freundlichen Dame ge- 
genüber. Wie erleichtert atmete er auf. 
Rings um ihn herum waren prachtvolle 
Blumen, und das Heine, weiße Haus jah 
fo aus, als hätte es unter einem Negen 
bon weißen und roten Rojen gejtanden. 
Die Dame mit dem weißen Schal beugte 
jich freundlich zu ihm herab und fragte 
mit weicher Stimme: „Biſt du der kleine 
Werner, unjer liebes, liebes Kind?“ 

„Er muß es ſchon fein,” fagte der Va— 
ter troden und reichte der Dame falt die 
Hand. „Wie geht es Madame Walbert?” 
fuhr er fort. 

„OD danke, ſehr gut, das heißt, jo gut 
es einer älteren Dame eben gehen fann. 
Voll Ungeduld ivartet fie auf den ſüßen 
Liebling; ich fürchte faft, daß die Ge— 
mütsaufregung ihr jchaden wird. Bitte 
treten Sie ein.“ Damit ließ fie beide al- 
lein . 

Sie befanden ſich in einem kleinen 
Empfangszimmer. Zwei Seſſel und ein 
Diivan, mit hellem Tuch überzogen, wa— 
ren darin. In der Mitte ftand ein runs 
der Tiſch und um ihn herum kleinere 
Tiſchchen in zierlihen Kormen. Kerner 
fah man einen Glasfchranf, ein Vertikow 
mit reizenden Nippjachen und zwiſchen 
den beiden Fenſtern einen Fleinen, netten 
Blumentifh . In den Eden waren ge— 
fchnißte Gdbrettchen mit langen ſchlanken 
Vaſen aus Glas, in denen duftende Ro— 
jen jtedten. Herr Dickhoff jah auf dies 
alles mit Geringfchäßung herab. „Man 
jieht, womit die ſchwärmeriſchen Damen 
ihre Zeit totichlagen,“ meinte er; „hier 
iſt wirflich fein Platz, um wetterharte 
Männer zu erziehen; bier können nur 


ätheriſche Mondſcheinweſen gedeihen. 
Die Frauen ſind doch ein ſchwächliches 
Geſchlecht. Gott ſei Dank, daß ich keine 


Tochter habe!” Verſtimmt ging Herr 
Diehoff im Zimmer auf und ab, allerlei 
Gedanken in feinem Kopfe beivegend. 

Einnend betrachtete er ein Bild, das 
eine junge Dame daritellte, die auf einem 
Stuhl ſaß und eine Blume in der Hand 
bielt. „Wird das Kind in diefem Bilde 
eine Aehnlichkeit mit feiner Mutter fin 
den?” Dachte er. Fragen wollte er fein 
Kind nicht, da er nichts mehr als rühren- 
de Szenen haßte. Aus Furcht davor hat= 
te er mit Werner nie über jeine Mutter 
geiprochen. Diefer Name mar ausge- 
löſcht, jeitdem die mandelnde Liebe heim- 
gegangen war. Sechs Monate waren erſt 
feit ihrem Tode verſtrichen, aber feine Er— 
mwähnung rief ihr Bild in die Erinne— 
rung zurüd, 

Troß alledem blieb ihr Andenken Ieb- 
haft in Werners empfänglidem Gemüt 
zurück. Wenn er auch feine Mutter nicht 
mehr jah und nichts mehr von ihr hörte, 
fo hatte er ihr doch im verborgenſten Hei— 
ligtum feines Herzens einen Altar errich- 
tet. Ach, wie oft beichäftigten fich feine 
Gedanten mit ihr!’ „Mutter“ war immer 
fein letztes Wort ehe er einjchlief. Nur zu 
gut entdedte er eine Aehnlichkeit zwiſchen 
diefem jugendlich blühenden Angeficht auf 
dem Bilde und dem traurig blafien Ge— 
ficht feiner franfen Mutter. Wie bezau— 
bert-jtand er davor. Die Dame mit dem 
weißen Schal trat jebt ein und fagte: 
„Mama it noch nicht ganz empfangsfer- 
tig, aber ihr bleibt doch zum Mittagefien 
bier!“ 

„Nein, nein,“ wehrte Herr Dickhoff 
barſch ab. Der Gedanke, zwiſchen dieſen 


11. Auguſt 


alten Damen zu ſitzen ‚regte ihn jo auf 
daß feine Stimme immer härter wurde. 
„Berner fann bierbleiben, ih muß uns 
bedingt noch einige Bejorgungen in der 
Stadt machen; vielleicht kann ih Madame 
Walbert heute abend ſprechen?“ 

Die blonde Dame eriwiderte erregt: 
„Mama mwünfjcht jehnlichit, Sie jet zu 
fprechen, da fie abends zu müde iſt.“ Ein 
wenig freier näherte fie fi dem Bejucher, 
legte ihre Hand auf feine Schulter und 
blidte ihm mit Tränen ins Auge. „Es ift 
das erjtemal, daß wir Sie jehen, feit, 
feit —“ 

„Ja, ich weiß ſchon,“ unterbrad fie 
Herr Dickhoff unrubig, „aber ih Habe 
twirflich zuviel zu tun in der Stadt und 
darf feine Zeit verlieren. ch werde da= 
für heute abend eine Stunde früher bier 
fein. Ich laſſe Ihnen Werner noch bis 
morgen früh. Ehe ich abreife, werde ich 
ihn dann in feine Benfton bringen.“ 

„Schon morgen früh?“ jeufzte Agnes 
gedrüdt. 

„na, jo jchnell erivartet man ihn. 
Adieu auf Wiederjehen!” Damit empfahl 
ſich Herr Dickhoff, recht froh, einer rüh— 
renden Szene entronnen zu fein. 

Fräulein Agnes Mar Die ältere 
Schweſter von Werners Mutter. Sie hat» 
te feit deren Verheiratung jehr viel Sehn— 
ſucht nach ihr gehabt. Noch trauriger 
war fie, als fie nad) einigen Jahren vom 
Schwager einen Brief mit der jchmerz> 
lihen Nachricht erhielt, daß fie gejtorben 
fei. ©, daß die Mutter oder Schweſter 
noch Gelegenheit gehabt Hätten, fie zu 
pflegen oder wenigſtens noch einmal zu 
fehen! Die arme Mutter Walbert, welche 
immer fränflih war, wurde bon dieſem 
herben Schlag zu unerwartet getroffen 
und erholte fich nicht wieder davon. Geit 
jenem Tage ging e3 mit ihrer Gefundheit 
unaufhaltfam bergab. 

Als Fräulein Agnes die Nachricht von 
ihrem Schivager erhalten hatte, daß er 
eine längere Reife anzutreten gedente, 
hatte fie ihn gebeten ‚ihnen während dies 
fer Zeit den kleinen Werner angubertraus 
en, damit er nicht fremden Leuten zur 
Lait falle. Herr Didhoff Hatte es jedoch 
ein für allemal abgeichlagen. Er gab jei- 
nen Sohn in der Nachbarſchaft in Pen— 
fion und erlaubte nur, daß er feine 
Sonntage und Ferien bier zubringen 
durfte. 

Herr Dickhoff Hatte das Haus ber- 

laffen, und Fräulein Agnes ftand wie ans 
getvurzelt da und fah ihm fpradhlos nad). 
Dann wandte fie fich zu Werner um, 
ſchloß ihn, von Mitleid ergriffen in ihre 
Arme und fühte ihn. Erfchroden und be- 
ſchämt zugleich, ließ Werner fich ſolches 
gern gefallen, denn fam das doch fo fel- 
ten vor. Zärtlich fchmiegte er feine blei- 
hen Wangen an die tränenfeuchten feiner 
Tante, 
„Mein Liebling, mein Liebling,” füß- 
te jte ihn immer wieder, „meißt du, daß 
ich die Schweſter deiner lieben verſtorbe⸗ 
nen Mama bin? Weißt du, daß ich Dich 
liebe? Küffe mich, Liebling, und laß dich 
küſſen!“ 

Sie wollte ſagen: „Jetzt tue es, wo 
wir endlich allein find,“ aber ſie hielt die- 
fe Worte zurück. 

In diefem Augenblid öffnete ſich die 
Tür und Herr Dickhoffs ftrenges Geſicht 
zeigte ſich. Fräulein Agnes war fo er» 
ihroden, daß ſie fait das Kind das fic 
auf den Armen bielt, fallen ließ. 

(Fortſetzung felgt.) 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend2. 
gel. 31133. Refidenz J 3413. 


Dr. C. W. Wiebe Winfler, Ma 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle 
Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 














Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden, 
als ic) vor ſieben Jahren einen ſchwe— 
ren Koffer hob. Die Nerzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir hel- 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Bejjerung. Schließlich fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergefommen,: obgleih ich als 
Zimmermann jchwere Arbeiten ver- 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluit, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. ch biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Brucdhleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid) jehreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasqua, N. J 

Zeigen Sie dieſe Notiz aud) an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Xeben retten, oder doc) 
wenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 








Sichere Genefung für 
Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Man hüte fi) vor Fälſchungen und 

falfehen Anpreifungen. 


Willſt Du gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbjtbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

John F. Graf 
1026 6. 1915 St. N. Portland, Oreg. 














Neueſte Nachrichten 


Traum verwirklicht. 
Delaware-Brüde von Philadelphia nad) 
New Jerſey eröffnet. 

Philadelphia, Pa. — Ein Hundert 
Jahre alter Traum murde fürzlich ver- 
wirflicht, als die Delaware NRiver-Brüde, 
die Philadelphia mit Camden, N. J., ver- 
bindet, offiziell für den Verkehr eröffnet 
wurde. An der Feierlichkeit nahmen 
Gouverneur Pindot von Benniylvania, 
Gouderneuer Moore von New Jerjey, und 
Bundesjenator Edge von New Jerſeh teil. 
Diejes ift die längfte Hängebrüde der 
Welt. Sie ift 9570 Fuß oder 1% Meilen 
lang und 125 Fuß breit und bat $37,- 
196,971 gefojtet. Zwei Fußjteige von je 
zehn Fuß Breite erheben fich zehn Fuß 
hoch über den Fahrwegen. Die Brüde 
fann einen Verfehr von 6000 Fahrzeugen 
pro Stunde bewältigen. Der Verkehr 
wird von 25 Boliziiten geregelt. Penn— 
iylvania und New Jerſey haben je Die 
Hälfte der Kojten an dem Bau getragen. 
Von allen Fahrzeugen wird Brüdengeld 
erhoben, während Fußgänger freien Zus 
tritt haben. 

— — — — 
Elſäſſer laſſen ſich nicht einſchüchtern. 

„Lieber —* * Jransoſiſch den⸗ 
viele Lothringer, aber weil eine ſolche 
Aeußerung in Paris als Hochverrat auf⸗ 
gefaßt werden würde, lautet heute der 
eljaß-lothring. Schlachtruf (wenigſtens 


vorläufig) nur auf Autonomie. Das einſt 
in Frankreich mit Vorliebe gebrauchte 


Bild von der „Rückkehr der zwei Töchter 
Elſaß-Lothringen zur Mutter nach lan— 
ger gewaltfamer Trennung iſt in Die 
Rumpelkammer gewandert. Jetzt fpricht 
die frangzöfifche Preſſe nur noch verächtlich 
bon einer nationalen Minderheit, die fich 


erdreijtet, Selbjtverwaltung im eigenen 
Lande zu fordern. 
Drohend hat der franzöfiihe Juſtig— 


minijter in der Kammer erklärt, die Re— 
gierung tverde e3 nicht dulden, daß in El— 
ſaß und in Lothringen die nationale Ein= 
beit Franfreich durch eine Autonomie-Be⸗ 
wegung gefährdet werde. 

Inzwiſchen hat fich neben dem elſäſſi— 
fchen Heimatbund“ noch eine autonomi= 
ſtiſche Partei gebildet, die völlige Selbit- 
verwaltung und abjolute Neutralität des 
Eljaß verlangt. Der Vorſitz diefer Par— 
tei ift dem Baron Claus Zorn von Bus 
lach angetragen worden. 

Die Zeitung „Der Elſäſſer“ fchreibt 
warnend: „Die Negierenden in Paris 
werden erjt zu fpät den Wahnfinn der 
Zwangsmaßnahmen erfennen, wenn ſie 
erjt entdeckt haben, daß fie die Totengrä= 
ber de3 frangzöfifchen Gedankens im El— 
faß geweſen find.“ 

Der „Heimatbund”“ bat zu dem 
Kampfe, der gegen ihn geführt wird, ent 
fchieden Stellung genommen. In einer 
öffentliden Erklärung wird betont: „Wir 
wollen nicht? anderes, als das, was be=- 
deutende Politiker ſeit Jahren für ganz 
Franfreich planen, indem fie für eine De- 
zentralifation, die bis zum Föderalismus 
gebt, eintreten. Keine Regierung hat je- 
mal3 daran gedacht, die Negionaliften, 
Föderaliften und Autonomiften zu berfol- 
gen, während wir Eljäfler und Lothrins 
ger, die wir in dem Gedanken groß ge- 
worden find, ein föderaliftifches politi= 


ches Leben zu führen, und die wir, als 


Mennonitifche Rundſchau 








Ein freies Buch über Krebs. 
Diefes Bud) gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt auch, 


was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerudh zu tun it, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 








BEINLEIDEN, wie 


KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 


QURT SCHUNGEN 
ERALTETEN, fliessendes \ 
und schwerheilenden 
WUN 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
OCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mi ttel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
— Auskunft. Man schreibe, wo 
u mit genauer Krankheitsangabe, 
ie 


swiss ALPINE HERB COMPANY 
®SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 


lerdings mit geiviifen — 
aber doch zum Beſten unſeres Landes, 
jahrelang eine Geſetzgebungs- und Ver— 
waltungsautonomie genoſſen haben, wie 
Verbrecher behandelt werden, wenn wir 
uns erlauben, für Elſaß-Lothringen einen 
verfaſſungsmäßigen Zuſtand zu fordern, 
der dem gleicht, den Frankreich bei uns 
zur Zeit des Waffenitillftands (als El— 
jaß-Lothringen deutſch mar) vorgefun— 
den bat.“ 

„Alle Gewaltmittel, die gegen unfere 
Bewegung unternommen werden, werden 
an dem entjchlofjenen Charakter der El— 
fäffer und Lothringer jcheitern. Der Tag 
ift nicht fern, an dem das franzöſiſche 
Volk begreifen wird, in welch irriger Wei— 
fe man es über unjere wahren Abfichten 
unterrichtet bat, und in welcher Weife 
Perſonen ohne Neligion und fittliche 
Kraft in leichtfertiger Weife uns miß— 
traut haben.“ 











— — — — 
„Ganz Europa haft Amerika“, ſagt 
Senator Johnſon. 

„Europa hat nur eines gemeinſam. 
Das iſt der Hab gegen die Vereinigten 
Staaten.” Das fagte der republifanifche 
Senator Hiram Johnſon von Kalifornien 
in einer Erflärung, in der er ohne weitere 
Bögerung die Zurüdziehung des amerika— 
niſchen Antrags zum Beitritt für den 
MWeltgerichtshof fordert. 

Troß diefes „gemeinfamen Hafjes ge— 
nen die Vereinigten Staaten“, den John— 
fon der Schuldenfrage zujchreibt, führte 
er aus, daß „ein Teil unferer Bürger fo 
blind, jo weich und nachgiebig ift, daß fie 
die Aufnahme diefes gehaßten Gläubiger 
in den Weltgerichtöhof, der von haſſenden 
Schuldnern geleitet und beherrjcht wird, 
befürworten,“ 


— 
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Hergestelit a 
— IMPORTIERT. — 
Lurmar -Erfunden von HERRN PFARRER ‚KÜNZLE, 
vom APOSTOLISCHEN STUHL in 
Aus Ze zen, von den ge G it 
Behörden, ist ist Empfohlen wie : Blut und 
igend Unüb rtroff,  Haut- 
schmerz; men ug > 


Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
“Besondere wertholl bei Frauenkeiden. © 
1.00 





Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein kleines Mädchen 
ſchläft beſſer jeit fie „Lapidar” 
nimmt.“ 

Mr3. Amalie J 
Madiſon St., 


— 


Islinger, 1425 So 
Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ ilt wirklich das gute Mit. 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Pa.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genügt als alle andere Me— 
Dizin, die ich vorher gebrauchte, 

Sister M. Brigitta, O. S. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar”- 
Zabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary A. Hidey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Xhre Me- 
dizin ijt wunderbar; fie hat jehr viel 
fir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar“ ge- 
holfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Eal.: 
Durh „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
tiert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Bejtellung mit Be- 
trag fofort an 


—* Co., Chino, Cal. 
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PR . 2. Neufeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Werft die nuslofen Bänder weg, ver. 
meidet Operation, 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
Ichieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die bartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
28399 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 








‚für freie Probe Plapao und Bud) 
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Zum Berfauf 


960 Ader Weizenland bei Balgonie 
Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Voll 
beſetzt, Saatgetreide wird geliefert. 
$50.00 per Acker. 

Dr. 3. W. Turnbull, 
1618 Gollege Ave. 
Regina, Sask. 


Kaufman State 
Banf 


Grite Deutſchamerikaniſche 
Chicago, Ill. 


Für Geldjendungen 


beite und billigjte Stelle. 


Hentige Wertpapierpreife 





Staatsbank, 


freibleibend 
Deutſche Bank $ 39.00 
Darmitädter Bank $ 42.00 
Disconto Gejellichaft $ 52..00 
Dresdner Bänf $ 29.00 
Norddeuticher Llond . $ 15.00 
GCommerz & Privatbanf $ 20.00 
AEG er $ 33.00 
Giemens & Halsfe . $ 95.00 


Badiiche Anilin . $150.00 
Deutiche Neichsbant . $ 40.00 
Miener Bankverein. . . .$ 123 


$ 36.00 
$ 1.00 
$ 14.00 
$ 4.00 


Gredit Iyonnais . 
Mercurbanf z 
Peſter Gommerrialbant . 
Bank Marmoriich Bufareft 
Kroatifche Erjte Sparfafa . $ 17.00 
Zivnoſtaneka Banka . $ 13.00 

Wir kaufen, verfanfen, handeln tüg⸗ 
lich dieſe und alle anderen europäiſchen 
Werte und erbitten und Ihre werten An- 
fragen Wir ftehen in täglichem Kabel- 
verkehr mit Wiener und Berliner Ban- 
fen, wodurd mir in der Lage find, unfe- 
ren Kunden die größten Vorteile zu bie- 
ten. 


Für Sundert Dollar wert 
für 55.00 


Erhalten alle diejenigen, die unfere wert— 
bolle Sammlung von 20 erprobten und 
bewährten Rezepten zur Bereitung bon 
Jams-Konſerven zu eigen machen. Jede 
Hausfrau fann nach diefen Rezepten in 
ihrer Küche ihre eigenen Jams bereiten 
oder beritellen, welche an Güte, Geſchmack 
und Delifateffe die üblich im Handel be- 
findlichen bei Weitem übertreffen. Wer 
einmal von diejem jelbit hergeitellten Nam 
gekoſtet, wird darnach trachten in Zus 
funft alle Jams ſelbſt zu bereiten. Das 
Gute dabei tft, dat man dadurd einen be=- 
deutenden der Haushaltungskoſten fparen 
fann. Ferner fann eine Mutter mit ru— 








DREI MILLIONEN ACER 


SASK; ATCHEWAN 
AND ZUM VERKAUF 

— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
annehmbare 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 
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Bedingungen. 

















higem Bemwußtjein den ſelbſthergeſtellten 

Jam ihren Kindern zu genießen geben, 

wiſſend daß derjelbe aufbauende, jtärfen- 

de und der Gejundheit zuträgliche Nah: 

rungsitoffe enthält, und nichts fchädliches. 
Wir liefern Nezepte zur Herjtellung 

bon folgend benannten Jams oder Kon— 

ſerben: 

Stachelbeeren (Gooſeberry) Jam 

Stachelbeeren und Korrinthen Jam 

Weintrauben Jam 

Lemon (Citronen) Jam 

Orange (Apfelſinen) Jam 

Pineapple (Ananas) Jam 

Plaumen Jam 

Himbeeren (Naspberry) Jam 

Nhabarber Jam 

Nhabarber und Apfelfinen Jam 

Erdbeeren (Strawberry) Jam 

Tomato (Licbesäpfel) Jam 

Aepfel Jam 

Brombeeren (Blafberry) Jam 

Brombeeren und Aepfel Jam 

Kirfchen (Cherry) Fam 

Grab Aepfel Jam 

Aprifofen Ram 

Korinthen Jam von fchtwarzen Korinthen 

Korinthen Jam von roten Korinthen. 
Liebhabern von gutem Nam bietet fich 

bier eine aute Gelegenheit eine twertvolle 

Zammlung der beiten Nam Nezepte billig 

zu eritehen. In Fleineren Quantitäten 

find unfere Preiſe wie folgt: 1 Rezept 50 

c.; 3 Rezepte auf einmal beftellt $1.00; 

6 oder mehr Nezepte auf einmal bezogen 

25 c. pro Rezept. Wer die ganze Samm— 

lung von 20 Rezepten für $5.00 beftellt 

erhält ein extra Rezept frei lautend: 

„Wie man Rauchfleiſch ohne Rauch oder 

Rauchkammer bereiten kann“. Diefe Me— 

thode hat die Vorteile des alten Verfah— 


rens ohne die Nachteile desſelben. Dieſe 
Methode iſt beſonders geeignet für Schin— 


ken, Speck (Bacon) und Würſte. Wer ein— 
mal Rauchfleiſch auf dieſe Weiſe bereitet, 
genoſſen, gibt in Zukunft dem Fleiſch auf 
die neue Art und Weiſe bereitet den Vor— 
zug. 

Das Rezept zur Bereitung von Nandı- 
fleifh ohne Rauch allein bejtellt, koſtet 
$1.00. 

Verjandt pojtfrei gegen Kaſſa in Ca= 
nada, Ver. Staaten und Merico. Nach 
anderen Ländern 5 c. pro Order mehr; 
in regiftriertem Briefe 15 c. extra. 

Korreipondenzen in Deutſch und Eng 
liſch. Adreffe: 


Alexander Specialty Go. 
821 Alveritone St., Winnipeg, Canada. 
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Klinge Antwort. 

Ein Bahnſchaffner unterhält fich mit 
einem mitreifenden Bauern. Als er er: 
fährt, dat diefer mus Schwaben ftammt, 
jagt er: „Bet ihnen follen ja die Leute 
erjt mit 40 Jahren geicheit werden. Was 


machen Sie denn bis dahin mit den vielen 
Dummen?“ — „Oh“, eriwidert das Bäu⸗ 
erlein, „Tijcht eifach, Die Dumme werde 
alle Schaffner uf de Eijebahn.“ 





— Mexico ſchützt fein Geld. Präſi— 
dent Calles in der Stadt Mexico hat ein 
Verbot gegen die Einführung und den 
Umlauf von ausländiichen Banknoten und 
ausländiichem Geld im Innern von Me— 
xico erlafjen. Eine Ausnahem wird mit 
Gold gemadt. An Orten, die nur 100 
Kilometer (62.5 Meilen) bon der Grenze 
liegen, ijt der Verkehr amerifanticher 
Banknoten bi3 zur Höhe von $500 pro 
Perſon geitattet. Die Mafregel iſt da— 
durch hervorgerufen worden, dat auslän— 
difches Geld in Mexico den Vorzug bor 
mericanifhen Banknoten fand. 


— Exploſions-Kataſtrophe. Das 
*lottendepartment in Wafhington murde 
am Abend des 10. Juli in Kenntnis ge— 
fest, dah das Flotten-Mumnitionsdepot in 
Lafe Denmark, Dover, N. J., vom Blitz 
getroffen und infolge von Exploſionen in 
Flammen aufgegangen jet. Ungefähr zwei 
Drittel des Perſonals werde vermißt. 
Das Depot wurde um 4 Uhr nachmittags 
bom Blit getroffen. Nach) den Tebten 
Nachrichten wurden im Arjenal im Lafe 


Denmark 32 Leute getötet und 200 
fchwer verlegt. Der Meaterialichaden 
wird auf $200 000 000 gejchätt. 180 


Gebäude wurden zerjtört und 400 be— 


ſchädigt. 


— Eine jüdiſche Weltorganiſation, 
Agudath Iſrael genannt, eröffnete kürz— 
lich in New York ein Unternehmen, einen 
Fonds von 1 Million Dollar zuſammen— 
zubringen, um die jüdiſche Koloniſierung 
in Paläſtina zu fördern. Die rechtgläu— 
bigen Auden verhielten fich bisher ziem— 
lich ablehnend gegen die Anfiedlung in 
Paläſtina, weil —* die Bewegung zu 
weltlich war. Die Organiſation will nun 
gerade dieſe Juden für die Sache intereſ— 
ſieren. In den letzten Jahren ſind über— 
haupt etiva 30 Millionen Dollar für die 
Baläftina-Bewegung gefammelt worden. 


— Premier A. Meighen fol im We— 
ften Kanadas 30 Reden halten. In Wins 
nipeg wird er auf der Rückreiſe am 26. 
August ſprechen. Sein Bild wurde uns 
freundlichſt von der Steinbach Poſt zur 
Verfügung geftellt. 











11. Angnft 


Angegriffende Gefundheit. Frau Ma- 
rie Heim von Buechel, Ky., ſchreibt: „Ich 
war förperlich jo heruntergelommen, daß 
ich nicht glaubte, ich könnte je wieder 
gefund werden. ch Habe ſechs Flaſchen 
Forni's Alpenkräuter gebraucht und füh⸗ 
le mich jetzt wohler, als ſeit Jahren. Die⸗ 
ſes weitbekannte Kräuterpräparat ver⸗ 
beſſert die Verdauung, ſcheidet verdorbene 
und unreine Stoffe aus, belebt das Blut 
und baut das Syſtem auf. Es iſt 
feine Apothekermedizin, ſondern wird di» 
rekt aus dem Laboratorium von Dr. Pe⸗ 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Waſh⸗ 
ington Blod., Chicago, Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Siherer®& rjolg garantiert 
durch unferen englifchen Unterricht, brief: 
lich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich noch heu— 
te. Schreiben fie fofort um freie Auskunft. 
hy gu Inſtitut (D 151) 
128 E. 86; New York. 


Eine gute Farm 


geeignet für Getreide, Viehzucht und 
Milchwirtſchaft, 720 Acker, voll be— 
ſetzt, in der Nähe von Brandon und 
einer Mennonitiſchen Anſiedlung, bil- 
lig und unter guten Bedingungen an 
Familie mit 4 bis 8 Arbeitskräften zu 
verfaufen. 
Dr. 9. T. Condell, 
British & Continental Hospitals, 
Brandon, Man. 


Möbel, 


Brauchen Sie Möbel, tie Xifche, 
Stühle, Bettgeftelle, Federn Matraken, 
Kommoden u.a. fo fauft dieſelben bei 
und. Wir geben ertra Rabatt für ar 
mer und garantieren aufrichtige und for» 
refte Behandlung. 

Kommt und überzeugt Euch. 

9.. Mozeräly, 
537 Portage Ave., Winnipeg. 
gegenüber dem neuen Hudſon Bay Bldg. 

Kun fennen diefen Mann. Ed.) 


— Schiverer Flutſchaden. Der Scha- 
den, den die lebten Ueberſchwemmungen 
in Deutjchland angerichtet, wird jeßt auf 
150 Millionen Mark geſchätzt Preußen hat 
zur vorläufigen Unterftügung ſechs Mil- 
lionen Marf bewilligt und das Neich hat 
weitere drei Millionen Mark angemiefen. 



































— Hier in Canada ift eine neue Weis 
zenart entdedt, die man Garnet nennt. 
Diefer Weizen reift 7—11 Tage früher 
al3 Marquis und fann daher 75-—100 
Meilen weiter dördlich angebaut werden. 
Dort ift noch viel fruchtbares. Land. 

— Ein ſchweres Mißgeſchick traf die 
Ramilie Ab. Epp, Dominion Eity (Emis 
grant). Da fie am vorigen Sonntag zur 
Kirche fuhren, fam ein Bichele hinter ih- 
nen ber, wovor die Pferde fcheuten und 
laufen wollten. Da eine Leine zrriß 
ging's in die Runde. Epp fprang bom 
Wagen und wollte die Pferde aufhalten, 
fie famen ihm aber zubor und liefen ge— 
gen einen Telephonpfojten. Das gab ei— 
nen Ruck, daß die Inſaſſen vornüber 
ftürzten. Die Frau wurde innerlich ver- 
lett, eine Tochter wurde im Geficht 
ſchwer verlegt, und der anderen, die vom 
Wagen geiprungen war, ging das Rad 
über ein Bein.. Am ſchlimmſten ift mohl 
die Frau dran; denn fie hatte große 
Schmerzen. — Steinbach Poft. 
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Mennonitifche Rundſchau 








Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Die Kerman Mennonite Eolonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in german, 


Deutſchen mennonitiſchen Anſiedlern. 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
tahdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
hergerichtet ijt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freino Farms 
Kompany. Die ausgezeichneten Wafjerverhältnijje garantiren eine 
genütgende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: S— 10 Tonnen vom 
Ader. Man iſt jett daran, den dritten Schnitt Alfalfa zu ernten. 
Zwei bis drei weitere werden noch folgen. 


als öſtlich der Felfengebirge. 


halt. Als Beweis dafür dienen 


ſtädte fihern guten Abſatz. 





Auch Neben und Obſt gedeihen aut. 


Fertige, Fultivierte Farmen, 


und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr über die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 

Kerman Mennonite Colonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 
P. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man., Canada, 





Milchwirtſchaft ijt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
nber mehr Arbeit; deshalb eignet fi die Milchproduftion ganz 
bejonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe fiir Dairyprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin— 
gend in Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 


Freſno Farms Companh ſelbſt in dieſer Branche aufzuweiſen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und hat die allerbeſten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und ſonſtigen Verhältniſſe ſind dafür die beſte Garantie. Wir ha— 
ben hier faſt keine Stürme, wenig Windſtille und ſehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß— 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


California 


die guten Erfolge, welche die 


nit und ohne Gebäuden, mit 








Standard Separator 


Dnalität. 


wünſcht. 





Garantie 5 Jahre. 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter, 
Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Mefiing Hergeitellt; außen hochalanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, felbftbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotdem billige Preife. Ueberzeugen Sie fich, jchrei- 
ben Sie fofort; Preislijte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Dijtrifte ge- 


Deutſche Qualitätsarbeit. 


Standard 


Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 


( De⸗Fehr n. Guenther) 
EEE SEE EEE 


— In Verbidnung mit dem angeblich 
geplanten Anichlag auf das Leben des 
ſpaniſchen Königs wurde in Paris eine 
bierte Verhaftung vorgenommen, Der 
deftgenommene ijt der S4jährige Spanier 


Gregorio Jover Cortez, auch Nepette Ar- 
gentino. Er beitreitet energiich jegliche 
Beziehung zu den drei vor ihm verhafte- 
ten, Abadia Ascafd, Bonabenture Duret- 
ti und Juan Ors oder Joſeph Allamacha. 








Leiftung. 


— Tabaf hat ja fein Nütliches; mit 
dem Rauch fann man Bienen betäuben 
und Müden fernhalten, mit gewiſſer Lö— 
fung fann man Blattläufe und ähnliche 
Inſekten töten. Einige Tropfen aus ei- 
nem Pfeifenabguß auf der Zunge einer 
Kate befördert dieſelbe ins Jenſeits. 
Was find nun die Folgen Ddiejes Giftes 
im menſchlichen Körper? 


— Noch im Laufe der jebigen Gene- 
ration müſſe e8 über Indien zum Kriege 
fommen, ändere Rußland nicht bald feine 
gegenwärtige Andienpolitif, äußerte in 
Kalkutta, Indien, Oberjt Saunders, einer 
der führenden Offiziere der britischen 
Armee in Indien. Saunders Bemerkun— 
gen fielen in einer Rede über die Vertei— 
sigungsmdcolichkeiten Andien? Gr lenkte 
die Aufmerffamfeit bejonders auf die 
„ruſſiſche Gefahr.“ 

203 Angeles. (Un Preſſ) Daß 
Nimee S. MePherſon, die „Glaubenshei— 
lerin“ und Bredigerin in einem Sommers 
refort an der mexicaniſchen Grenze mit 
zwei Männern geſehen fei, wurde der 
Staatsanwaltſchaft berichtet, und wird 
diefer Bericht jebt auf feine Glaubwür— 
digfeit hin unterfudht. Die Frau, welche 
die MePherſon geweſen fein joll, war dicht 
verjchleiert und gab vor, frank zu fein. 

Niemee Semple MeBßherfon, Die 
„Evangeliftin“, deren Gefchichte jo viel 
Staub in der letzten Zeit aufgetwirbelt 
hat, wehrt fich verzweifelt gegen ihre An— 
greifer, welche behaupten, daß fie in den 
letzten Wochen fich mit dem Nadiobeamten 
ihres Zeltes irgendivo herum getrieben 
habe, nicht aber, wie ſie vorgab, von Ban— 
diten nach Arizona verjchleppt und dort 
in einer „Shack“ feitgehalten worden fei. 
Sie erflirt die Angriff- fir „Teufels— 
werk“. 

Moskau, (Aſſ. Preſſ.) Die ükrai— 
niſche G. P. U. Nachfolgerin der berüch— 
tigten „Cheka“, behauptet, eine umfang— 
reihe gegenrevolutionäre Organiſation 
entdedt zu Haben Sie ſoll geheim mit 
einem Verband meuterifcher Truppen zu— 
fammenbhängen, die von Rumänien unter 
Leitung des General3 Gerua tätig find. 


Tokio. (Aſſ. Preſſ.) Die Bewohner 
bon Korea find fehr indigniert über einen 
Adventiften Miffionar aus Amerifa. Im 
Eifer für das 7. Gebot, das ein Junge 
unter feinen Zöglingen verletzt hatte, ſoll 
er ihm den Namen „Dieb“ auf beide Bak— 
fen gebrannt und dadurch den Jungen 
für immer gekennzeichnet und der Lä— 
cherlichfeit preisgegeben haben. Der Jun⸗ 
ge hatte nämlich im September 65 Cents 
geitohlen, wurde des Diebſtahls über: 
führt und troß der Bitten der Mutter die 
araufame Strafe vollzogen. Wie der 
Miſſionar fah ‚dab die Verunzierung des 
Gefichts des Aungen permanent zu wer— 
den drohte, und fich aus dem Grunde ein 
Sturm des Proteftes gegen ihn erhob, be= 
zahlte er der Iamentierenden Mutter de3 
Opfers an $300, um fie zum Schweigen 
zu bringen, aber troß dieſes Geldes und 
troßdem der Prediger bei der Ramilie um 
Verzeihung bat, jollen dennoch Schritte 
getan werden, den Fall vor die Gerichte 
in Rorea zu bringen. Der Bericht über 
dieje merkwürdige Geichichte ift vom ame— 
rikaniſchen General-Ronful, in Seoul an 
den amerifaniihen Geſandten geſchickt 
worden. (Das jpätere Urteil 3 Monate 
Gefängnis), 














Miagentrubel 


aller Art kann jchnell geheilt werden 
dur) die berühmten und beliebten 

Germania Magen-Tabletten. 

Diefe Tabletten heilen die entzün- 
dete Schleimhaut im Magen und neu. 
tralifieren die ſcharfe Säure, melde 
das faure Aufſtoßen, Sodbrennen, 
Erbrechen, Krämpfe und Kopfichmer- 
zen verurfacht; fie vertreiben die Ga- 
fe und das Magendrücden und ma- 
chen den Magen gejund und jtarf. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 

14 Mercer Str, ineinnati, Ohio, 

Leute in Canada fönnen die Me- 
dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaſſen und Wall, 
Hague, Sask. 





B. H. Löpply 
Optometriſt 


Augen unterſucht und Gläſer 
eingepaßt. 


310 Boyd Bldg., 
Cor. Portage und Edmonton 
Winnipeg. 
Afurate Augen-Eramination. 





— Die rufjfiihe Regierung verhan— 
delt, wie die römifchen Blätter melden, 





augenblidlich über den Ankauf eines 
uftichiffes mit Italien. Das Luftichiff 
fol für meteorologifhe Beobachtungen 


berivendet werden und wird derfelbe Typ 
fein wie die „Norge“, mit der Amundjen 
den Flug über den Nordpol unternahm. 


— Die GSomjetregierung hat das 
Erbrecht auf 15000 Rubel feſtgeſetzt und 
es ift Aussicht, daß es nächitens noch mehr 
erhöht wird. Mio eine Nachlafjenichaft 
bon 15000 Rubel wert Vermögen darf an 
die Nachkommen oder wer jonjt erbberech- 
tigt ift, übergehen. 


13,288 Selbitmorde jährlich. Das 
Statiftifche Neichsamt Hat foeben eine 
Aufitelung abgeſchloſſen, nach der im 
Jahre 1925 in Deutichland 13288 Men- 
ichen Selbſtmord begangen haben. 13,288 
Menſchen bilden zufammen eine Stadt 
von anfehnlicher Größe. Eine ganze fol- 
che Stadt vernichtet fich freiwillig im 
Deutichen Reiche innerhalb eines Jahres. 
Jeder fünftaufendite Menſch in Deutich- 
Yand legt refigniert fein Qeben beifeite. 
Das wirft einen tiefen Blid in die ſozia— 
Ien und religiöfen Zuftände unferer Zeit. 


Bekanntmachung. 


Das Buch „Wenn des Lebens Stür- 
me toben“ ift jeßt durch die Redaktion die⸗ 
ſes Blattes zu beziehen. Der Preis per 
Eremplar ijt 75 c. portofrei. Man ſchicke 
Beitellung und Geld an Box Uſc. o. 

Rundſchau Publliffing Houfe, _ 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Ideale Verbindung zwiſchen Europa 

und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ficherer und fehneller Verkehrs— 
dienst auf unjerern großen und modernz 
ften Rafjagierdampfern, und zu den 
niedrigſten Breifen. 

Die Canadian Pacific Geſellſchaft 
fann die notivendige Ginreife-Erlaubnis 
nach) Canada an die Pafjagiere außjtel- 
fen, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeſt, 
Bufareft und in allen anderen Haupt 
punften Europas. 

Megen näherer Auskunft mende 
man fich an den nächſten E.P.R. Agen— 
ten oder man fehreibe in feiner Mutter 
ſprache dirkt an 

W. C. Casey, General Agent 

Canadiau Pacific Steamſhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man. 





Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und befäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 

Hugo Carſtens, Notar 
954 Portage Ave., Winnipeg. 


Land! 


Wir haben ungefähr 20,000 Ader 
Land in guten Gegenden mit Gebäuden 
und Beſatz auf leichte Bedingungen an 
gute Rarmer zu verfaufen. 

Wascana Land Company Lid. 

Regina, Sasf. 

















Seltene Gelegenheit. 


375 Ader Farm bei Killarney, Man. 
mit vollem Beſatz und 120 Ader Ernte. 
60 Ader in Brache, $33.50 per der. 
$1000.00 bar, den Reft mit halber Ernte 
abzuzahlen. 

Farmen mit oder ohne Beſatz zu jeder 
Zeit zu haben. 

3. B. Siemens, 
c. 0. Brudential Truft Co., 
407 MeArthur Bldg., Phone A1695 
211 Bortage Ave, Winnipeg, Man. 








Beſucher Winnipegs 
finden gute Unterfunft für mäßige 


Preiſe bei: 
G. riefen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 


Mennonitifche Rundfcan' 


— Der Veſub geriet wieder in Tätig 
feit und der Ausbruch des Vulkans bot 
ein prächtiges Feueriverf der Natur, wel» 
ches viele Tauſende Touriften anlodte. 
Fachleute verfichern, der Ausbruch fei ganz 
harmlojer Art. Viele Bejucher jtiegen in 
Gruppen den Berg hinan, um das Natur= 
ereignis aus nächſter Nähe anzufchauen. 


Handels-Verkehr durch die Lüfte, 

Das deutjche Luftverkehrsweſen Hat 
in den legten Monaten einen gewaltigen 
Aufſchwung genommen. Zielbewußt jtrebt 
das Neich nach Eroberung der Luft für 
friedliche Handelszwede. Andere Länder 
geben Millionen für Militär- und Mari- 
nes lugzeuge aus, während die deutſche 
Negierung alles aufbietet, um Die Ent— 
widlung des fommerziellen Luftverkehrs 
zu fürdern. 

Die ungarifche Regierung hat laut 
Blättermeldungen mit der Firma Rot— 
jchild in London ein Abkommen über eine 
Anleihe von 10 Millionen Dollar abge— 
ſchloſſen. Dieje Anleihe wird in London 
und Paris aufgelegt werden. 

— Der frühere Neichsfanzler Dr. 
Max Luther, derzeit Mitglied der Reichs - 
bahnverwaltung, Hat von Hamburg aus 
eine längere Fahrt nach Südamerifa ans 
getreten, um dort die politifchen, wirt 
Ichaftlichen und fozialen Verhältnifje ein= 
gehend zu jtudieren. Zunächſt geht die 
Fahrt nach) Venezuela. Wahrſcheinlich 
wird Dr. Luther Ende Oftober heimkeh— 
ren, um rechtzeitig wieder daheim zu fein, 
jobald der Neichstag, der fich bis zum 
8. November vertagt hat, das politifche 
Getriebe wieder aufnimmt. 


Die Elefantenpreife find in die Höhe 
gegangen, erflärte Johann Hagenbed, 
Hamburg, ein Bruder des berjtorbenen 
Karl Hagenbed, welcher da3 Familienge— 
jchäft der Lieferung wilder Tiere für die 
Zoologiſchen Gärten und Zirkuffe der Welt 
fortfeßt. Die riefigen Dickhäuter, die alle 
anderen Tiere an Verſtand überragen, 
laffen fich nicht jo Yeicht lebendig in die 
Falle loden, wie in früheren Jahren, weil 
fie viel argmöhnifcher geworden find. 
Ein feiner Elefant, der nicht mehr als 
eine Tonne wiegt, koſtet bei Ablieferung 
in Europa $3,000, größere Exemplare 
bringen $5000, 


— Mufjolini Hält den Wirtjchafts- 
Organismus der europäiſchen Staaten 
durch Krifis bedroht und fagt, daß die 
Völker Europas Opfer bringen müjjen. 

Er glaubt, daß der Faſchismus, der 
anstelle der infividuellen Souveränität 
die Souveränität des Gtaates ftellte, 
berufen fei, den innerpolitifchen Uebel— 
ftänden abzubelfen. 


— Negent Horthy feierte in Budapejt 
feine filberne Hochzeit im engeren Kreiſe 
feiner Angehörigen und Freunde. Das 
Feſt wurde auf dem Landfig in Kenderes 
begangen. 


— Nyad, N. Y. Fünfzehn Berfonen, 
unter diefen zehn Frauen und ein 6 Jah— 
re altes Mind, murden am 22. Juli, 
abends, getötet, al3 ein Exfurfionsautos 
bus nahe hiefiger Stadt über einen Ab- 
bang faufte. Bei den Toten handelt es 
fi um Mitglieder einer Erfurfionsgefell- 
Schaft von Brooklyn. Der Autobus lande⸗ 
te auf den Eifenbahngeleifen. 


— Die portugiefifhe Regierung in 
Liffabon Hat den Gouverneur bon O— 
porto beauftragt 348 Kiſten mit mert=- 
vollen aſſyriſchen Altertümern, die an 
Bord des deutjchen Dampfer3 „Cherus⸗ 
tier“ während des Weltkrieges, nad) Por- 
tugals Kriegserflärung an Deutjchland, 
beichlagnahmt wurden, dem hiefigen deut= 
chen Gejandten zurücdzuftellen. Als Ge— 
genleiftung wird das deutjche Reichsmu— 
feum eine Sammlung portugiejijcher 
Kunſtwerke nach Liffabon fenden. 


Die Ueberſchwemmungen in Japan 
haben etwa 400 Tote gegeben. 
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— Berlin. Der einftige Kaifer, mi 
er jich ſelbſt fieht, wird durch einen ame 
ten Band feiner Denktwürdigfeiten end 
hült. Das Werf erjcheint bald, mit bi 
len Photographien aus der Jugendag 
des Kaiſers. Viele Intrigen aus jemg 
Zeit feines Lebens werden bloßgejte 
nebjt intimen Einzelheiten, an die er fi 
erinnert. 


— Feldmarſchall Fo von Frankrei 
fagt jetzt, ein weiterer Weltkrieg, de 
die ganze Welt in den Krieg vermwide 
werde, fann irgend einen Tag wieder jeh 
nen Anfang nehmen. 





l — 
Zimmer 
zu vermieten. Nähere "Auskunft er- 
teilen gerne 
N. Krröfer 
423 William Ave, 
Winnipeg, Man. 


— —— 





Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Ma 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Au 
einige gute Farmen in der Nähe Win 
nipeg3 zu verfaufen. | 
International Loan Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 











Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben BE 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſché 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem dentichen Schiff 


fommen! Unterſtützt eine 


deutihe Dampfer-Gejellichaft! 


Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In ametifanifchen Dollars oder der Landeswmähk 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD. 


General-Agentur für Canada, 
794 MAIN STREET 


TEL. J 6083 


G. 2. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAP 








HAMBURG AMERIKA LINIE 
UNITED,AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Schiffskarten 


Direkte Fahrt von und nad) Ham-M 
burg. Reele deutjche Bedienung. Hod)- 
inoderne, neue Schneldampfer mit 
neueſten Sicherheits-Einrichtungen. 
Einreijfe-Erlaubnife und Reiſepäſſe 
jeßt leicht zu erwirfen. 


Geldüberweijungen 


Per Poſt, Telegramm oder At 
weifung unter voller Garantie i 
Dollars oder Landeswährung promi 
fiher und reel ausgeführt nad) allet 
Ländern der Welt. 


J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plage mit weitge 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder Ichriftlü 


gratis in Ihrer Sprade. 


J. 6. Himmel, General Pafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 





3. 6. Simmel & Co. 


Reife-Büro, Verficherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung, 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (konſulariſch 


Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte 


ner Sprache zu wenden an 


ſich perſönlich oder ſchriftlich in eige 


J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 


656 Main Str., Winnipeg, Man. 











Beſtellzettel. 


Schicke hiermit 8 


für „Mennonitiſche Rundſchau“, Chr | 


lichen Jugendfreund“, „Zeugnis der Schrift“. Gleichzeitig beftelle ich 





Name (jo wie auf Rundfchau): 





Staat: 





Boftamt: 





Route: 











